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Der Reichstag einmütig!
Las Ergebnis öer Vorberatungen öer Reichstagsfraktionen ist, daß öie Krage wegen der Rriegs-

kreöite einstimmig anzunehmen sei. Ler„Vorwärts"teilt mit, daß Sie sozialdemokratische
Fraktion in ihrer gestrigen Sitzung den Beschluß gefaßt habe, sür alle von öer Regierung angeforöerten
Kredite zu stimmen. Lurch Abgabe einer Erklärung werde sie ihren Beschluß begrünöen.^ Lie Haltung
öer Sozialdemokratie ist geboten durch den notwendigen Schutz der Kultur vor der Kosakenherrschast.

Keichstogsarbeiten.
Berlin , 4. Aug. (Sozd , Pr .-B.) Tic Sozialdemo¬

kratie hat in einer Sitzung am Montagnachmittag beschlossen,
für die geforderten Kriegskreditc zu stimmen, unter Abgabe
eitler Erklärung . Die Reichstagssitzungwird heute mutmast-
^ch so verlaufen : Der Reichskanzler wird dem Präsident er¬
küren, daß er keine weiteren Ausführungen über die politi-
iche§^^e zu machen hat , er wird sich auf das verteilte Weiß-
kwch beziehen. Auch die Fraktionen werden das Wort nicht
^greifen , nur die Sozialdemokratie wird eine kurze prinzi¬
pielle Erklärung nbgcben. Dann werden die Kriegskrcdito
einstimmig bewilligt. Die Sitzung wird mit einem Hoch ans
Kaiser, Volk und Vaterland geschlossen. Die Sozialdemo¬
kraten werden im Saale bleiben und sich von den Plätze,, er¬
heben.

Als Kriegskreditc werden 5 Milliarden Mark gefordert.
Die Regierung soll ermächtigt werden, die Gelder auch durch
Ausgabe von stcmpclfrcicn Wechseln bereitzustellcn.

Eine Reihe Vorlagen sieht vor : Für die Dauer des gegen¬
wärtigen Krieges werden bei sämtlichen Krankenkassen
bie Leistungen ans die Regelleistungen und die Beiträge 4V'>

Hundert des Grnndlobnes festgesetzt. Laufende Leistun¬
gen bleiben unberührt . Das Versicherungsamt (Beschlnßaus-
^uß ) kann ans Antrag des Vorstandes einer Krankenkasse
berfüMn, daß niedrigere Beiträge erhoben oder höhere Lei-
fstingan gewährt werden, wenn die Leistungsfähigkeit dieser

Kasse gesichert ist. Reichen bei einer Kasse die Beiträge von
4y2 vom Hundert des Grundlohnes nicht aus , so hat bei
Orts - und Landkrankenkassender Gemeindeverband, bei Bc-
triebskrankenkasscn der Arbeitgeber, bei Innungskrankcn-
kassen die Innung die erforderliche Beihilfe ans eigenen
Mitteln zu leisten, solange dies bei einer Orts - oder Land¬
krankenkasse geschieht.

Ein weiterer Gesetzentwurf enthält Bestimmungen, die
Verhindern sollen, daß Mitglieder von Krankenkassen,
die znm Kriegs -, Sanitäts - oder ähnlichem Dienst einberufcn
sind, durch Unterbrechung ihrer Mitgliedschaft Rcchtsnachteile
erleiden.

Ein anderer Gesetzentwurf eillnächtigt den Bundes rat , die
A m t s d a n e r der Vertreter der Unternehmer, Arbeitgeber
und der Versicherten bei V er s i che r n n g s behördcn
und Versicherungsträgern .' bis zum 31. Dezember .1918 zu
verlängern.

Weiter werden die Fristen des W c chs c l - n n d S ch eck-
recht s verlängert.

Das Müniaesetz  wird dahin geändert, daß Rcichs-
kasienscheine und Reichsbanknoten den Goldmünzen gleich¬
gestellt werden.

Das Verfahren bei bürgerlichen Rechts st reitig-
ketten von ein berufe neu Personen  wird unter¬
brochen, desgleichen dw Zwangsvollstreckung.

Ter Bundesrat erhält Vollmacht zur Zulassung

zollfreier Einfuhr von Getreide / Reis und
H ü l s e n f r ü cht e n.

Endlich wird der Reichstag um seine Zustimmung dafür
ersucht, daß der R e i chs kr i e g s scha h von 120 Millionen
Mark im Julinsturm und der inzwischen angesammelte
außerordentliche Geldbestand im gleichen Betrage der Reichs¬
bank überwiesen worden ist. *

Der „Berl . Lok.-Anz." meldet: Wie wir erfahren, wird
morgen dem Reichstag auch eine Vorlage des Bundesrats
zugehen, die den Mitgliedern des Reichstages für die kom¬
mende außergewöhnliche parlamentarische Session Diäten
im Gesamtbeträge von 200 Mark zubilligt.

Frankreichs Rüstung!
Präsident P -nncaro Unterzeichnete einen Erlast, der den

Belagerungszustand  über Frankreich und Algerien
verhängt, der während des ganzen Krieges aufrecht erhalten
werden soll.

Die K a m m c r n sind znm Dienstag  cinbcrufen . —
Der Finanzministcr verfügte ein Moratorium  s'.ir Konto-
korrent-Lombard-Darlehen bis 31. August. Die Dcpositcn-
glänbigcr sollen böchstcnS 250 Francs zuzüglich fünf Prozent
von dem Rest ihres Guthabens erheben dürfen.

ZemAeton.

3ua Nr. 17. 39
Roman von Jules  C l a r e t i e.

Einzig berechtigte Uebersehung von Artur Roehl.
(Nachdruck verboten.)

In der Rne St . Ouentin angelangt , zögerte Lanriane
eine Weile, aus dem Wagen zu steigen. Ihre weiße Robe
würde Aufsehen erregen ! And der Portier würde sicherlich
wif sie aufpassen. Doch am Ende sprang sie, sich schnell ent-
iwließend. aus dem Wagen hinaus und eilte, etwas blaß im
gesichte, mit ihrer gewohnten Leichtigkeit, doch unter lautem
H r̂zpochen, die drei Treppen zu ihrer neuen Wohnung empor.
°uf deren Türschwelle Martial stehen blieb und zu ihr sagte:

„Sieh , das ist unser Heim, Lanriane . Möchtest du hier
!LUt  Gutes erleben und nie, niemals zu einer einzigen Träne
Grund finden! Das ist mein heißester Wunsch!"

Dann trat sie näher. Und i!n Stübchen gefiel ihr.
"---.lau ! blau ! die Farbe der Blonden !" meinte sie. „O,
üielch eine schmucke Einrichtung !" Dabei besah sie sich, sich
wn- und herwendend, um sich von allen Seiten zu bewundern,
w ibrem neuen Spiegel , bis Martial , bei dem bereits herein-
brechenden Dunkel Licbt anzündcnd, aus dem bescheidenen Eß-
uübchen nebenan ein weißgedecktes Tischchen herbcibolte, auf
iwm zwei Gedecke, ein kaltes Huhn und Aufschnitt des jungen
Ehepaares harrten.

„Da,", sagte er lachend, „unser Hochzeits-Souper ."
.. ->D, o, welch prächtige Idee !" frohlockte Lanriane , „welch

prächtige Idee ! Als ob du geraten, daß ich vor Hunger fast
erbe! Wie schön, wie schön, so allein, so unter vier Augen

speisen zu können."
0 ®° ließen sie sich an dem kleinen Eßtische nieder und
~oitrtane 6if; wacker mit ihren festen weißen Zähnchen in den
PUYnerslügel hinein, den Martial ihr abgeschnitten hatte,

a zrend er sie hocherfreut, vor Freude fast weinend, nnver-
anot mit seinen schönen, tiefen Augen anschaute. -

Zu derselben Stunde tat im Zirkus Elton der erklärte
>'nd nnschlhare Liebling des Publikums , als er, vom Sprung-
brett abspringend, ans den Rücken des galoppierenden Pfer¬
des knnanfsetzen wollte, seinen ersten Fehlsprnna im Leben
und stürzte an der Bande der Arena so schwer zu Boden, daß
alles herbeilief und den Clown tür tot hielt . Doch noch ehe
man Anstalten zu Belebungsversuchen zu machen vermochte,
war er zu aller Verwunderung und Freude schon wieder von
selber antgestanden und zog sieb holpernd und unter stürmi¬
schen Akklamationen in die Kulissen.

„Mein Gott , ob mein Gatt , was ist los . Herr Kcnwell?"
kam dem seltsam, fast nnbeimlich lächelnden Clown totenbleich
Herr Eor entgegengelnnsen.

Kenwell zückte die Achseln.
„Was los ist? Nichts, gar nichts," antwortete er mit

steiferer Stimme . „Nur eins will ich Ihnen raten , mein
lieber Herr Cox" -- und scdes seiner Worte kam-tzbm ein-
zcln über die Lippen — „wenn Sie sich einmal irgend einen
albernen Gedanken zu vertrinken haben sollten, dann tun Sie
es lieber mit Sekt , nicht mit Kognak. Sektrausch ist lustiger
und macht die Beine nicht schwer.

Siebentes Kapitel.
Wie große Freude und Genugtuung ein Menschenherz zu

fassen imstande ist. alaubte Martial Hebert an sich selbst am
besten ermessen zu können, er dünkte sich in der Tat der glück¬
lichsten Sterblichen einer. Nachdem er solange einsam und
verlassen, verwaist gelebt batte, lachte ihm jetzt mit einem
Male ein freundliches Heim, und wenn er heimkehrte, ein
teures , trauliches Weibchen.

„Das Leben würde auch gar zu schwer fein," me.inte er
manchmal, „wenn man es nicht zu zweien tragen könnte. Zn
zweien erst weiß man, wozu man in der Welt arbeitet und
strebt und sein Dasein erträgt ."

Martials Dasein aber war , weiß Gott es, kein leichtes,
ini Gegenteil, es war ein ungewöhnlich hartes . Jahrein,
iahrans bei Wind und Wetter, Sturm und Regen aut der
Plattform der Maschine stehen, nur jeden zweiten Tag daheim

der Ruhe pflegen zu dürfen, für alle diese Strapazen am
Ende der Woche nur einen einzigen Erholungstag zu erhal¬
ten und Sonntag für Sonntag wegen des erhöhten Bedarfes
an Beamten ,zu Ertrazügen auf dem Posten und außerhalb
des Hauses zu sein, das war kein beneidenswertes Los.

Die ersten Tage ihrer Ehe hatten sie, den Urlanb . be-
nützend, der dem Heizer bewilligt war , ganz für sich allein
verlebt, ihre Mahlzeiten in St . Denis oder im Wäldchen von
Vincennes einnehmend, und mir ihres Glückes gedenkend.
Wie pochte dem jungen , braven Menschen da§ Herz, wenn er
die Seligkeit sah, die auf Lauriancs Antlitz strahlte, und wie
lachte das junge ansgelassene Frauchen, ihren sonst so ernsten,
last gestrengen Eheherrn vor Glück Schülerstreiche verüben zu
sehen!

Einige Zeit nach der Hochzeit bat sie Martial , mit ihr
nach dem Zirkus zu gehen, um sich von dort die ibr gehörigen
Toilettesachen, die sie zurückgelassen, zu holen. Viell"''cht
hatte sie auch im Stillen den Wunsch, den Ort wieder zu sehen,
an dem sie gelacht und geträumt und die ersten Pariser
Bravos gekostet. Sicherlich mochte sie sich auch darauf treuen,
sich unter ibren alten Bekannten in ihrer neuen Stellung als
Frau , glückstrahlend ans den Arni ihres stattlichen Martial
gestützt, zeigen zu können. Die kleine Lanriane war eine
Madame geworden, /

Mit leichtem Herzklopfen trat sic in die Kulissen hinein.
„Wie ich mir nur jetzt hier vorkomme," sagte sie zu ihrem
Manne.

Martial hatte sie anfänglich von diesem Besuche abzu¬
reden versucht. Die Zirkus -Atmosphäre schien ihm für Lau-
riane in ihrer jetzigen Lage weder dienlich, noch passend.
Indes , sollten sie die Sachen, die ihnen gehörten und die sie
dort znrückgelassen. anfgeben? Zwar waren sie vielleicht nicht
viel wert / Auf jeden*Fall aber waren es Erinnerungsstücke.

„Und dann," flüsterte sie ihm ins Ohr , „dann nwchte ich
mich einmal den Ort Wiedersehen, wo ich dich zum ersten Male
gesprochen."

(Fortsetzung folgt .)
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Frankreich und Deutschland.
Berlin , 3. Augnst. (Amtliche Mitteilung .) Bisher

haben deutsche Truppen dem erteilten Befehle gemäß, die fran¬
zösische Grenze nicht überschritten. Dagegen greifen seit gestern
französische Truppen ohne Kriegserklärung unsere Grenzposten
an. Sie haben, obwohl uns die französische Regierung noch
vor wenigen Tagen die Jnnchaltnng einer unbesetzten Zone
von 10 Kilometern zugcsagt hat, an verschiedenen Stellen die
deutsche Grenze überschritten.  Französische Kom¬
pagnien halten seit gestern Nacht deutsche Ortschaften besetzt.
Bombenwcrfcnde Flieger kommen seit gestern nach Baden,
Bayern und unter Verletzung der belgischen Neutralität über
belgisches Gebiet nach der Rhcinprovinz, und versuchen, unsere
Bahnen zu zerstören. Frankreich hat damit den Angriff gegen
uns eröffnet und den Kriegszustand hergestellt. Die Reichs¬
sicherheit zwingt uns zu Gegenmastnahmen. Seine Majestät
der Kaiser hat die erforderlichenBefehle erteilt . Der deutsche
Botschafter in Paris ist angewiesen worden, seine Pässe
zufordcrn.

Italien vorläufig neutral!
Die „Tribuna ", das Amtsorgan der italienischen Regie¬

rung , meldet: Am Sonntag mittag begab sich der deutsche Bot¬
schafter in die Consulta und teilte dem Minister des Acußern
amtlich mit. daß Deutschland und Rußland sich im Kriegszu¬
stand befänden. Di San Giuliano nahm von der Mitteilung
Kenntnis und erklärte, daß Italien gemäß dem Geiste und
dem Wortlaute des Dreibundvertrages Neutralität beobachten
werde. Er drückte dabei die freundlichsten Gefühle für
Deutschland und Oesterreich aus . Der Botschafter machte
keine Mitteilung  über die gegenwärtigen deutsch-
französischen Beziehungen.

Die Erklärung Italiens ist also nnicht endgültig.
Von der schlicßlichen Stellungnahme Frankreichs hängt ab,
ob Italien in den Krieg eintritt.

Glossen zum Weißbuch.
Die höllische Schändlichkeit des Geistes, der im Zaren¬

land regiert , hat jetzt auch die deutsche Reichsregierung, das
deutsche Volk und die ganze Kulturwelt zu verspüren bekom¬
men. Uns Sozialisten hat man verfolgt und eingekerkert,
wenn wir vom Blut - und Henkerzaren sprachen, uns hat man
wieder und wieder den Mund verschlossen, wenn wir mit
Akten und Urkunden den Beweis von der verbrecherischen
Politik an der Newa führten . Seit dem großen Königsberger
Geheimbundprozeß vor zehn Jahren , der die Beweise brachte,
daß die Petersburger Regierung auch davor nicht zurück¬
schreckte, durch ihren Konsul und durch weitere Amtspersonen
die deutsche Reichsregierung mit Fälschungen und Lügen zu
bestimmten Handlungen zu bringen, — seitdem jagte eine
Enthüllung die andere und sie allesamt machten klar, daß nie
und nirgends eine so scheußliche, Verbrechermoral die Hand¬
lungen der Regierungen bestimmte, wie dort an der Newa.
Die Burzewschen Enthüllungen stellten Abteilungen dieser Re¬
gierung hin als Kaschemmen, als Verbrecherkeller der übelsten
Art . Dennoch: die deutsche Reichsregierung und ganz beson¬
ders Preußens Regierung blieben des Zaren guter Freund
und williger Diener ; so mancher deutscher Volksgenosse und
so mancher edle Russe, der sich dem Kampf für seines Volkes
Freiheit geweiht hatte, , blieben dafür als Opfer auf der
Strecke. Und bis in die Reihen des links stehenden deutschen
Bürgertums ging die achtsame Fürsorge, daß ja gegen das
Regiment des Blutzaren kein hartes , kein „unzeitiges" Wort
gesagt werde. Wie wurden wir auch in der „Franks. Ztg."
heruntergeputzt, als wir beim letzten Aufenthalt des Zaren in
Hessen protestierten.

Und jetzt? Alle „Realpolitik" tut sich selber ab. . Jetzt
überschlagen die Gazetten sich förmlich im Eifer gegen die
Schändlichkeit des Zaren und seiner Helfer. Keine Beschimpf¬
ung ist zu saftig, daß sie nicht angewendet würde! Das ist
reichlich haltlos : erst trotz aller erwiesenen Schändlichkeitdem
Blutzaren die Stange halten, unter Umständen gar ihm Opfer
an den Galgen liefern, und nun wider ihn geifern und speien.
Ein wenig Folgerichtigkeit der Politik hätte das eine wie das
andere verhütet. Ein wenig Einsicht hätte allen Deutschen
und auch der deutschen Regierung gelehrt, im Sieg der russi¬
schen Revolution die Sicherung des europäischen Friedens und
des Kulturfortschritts zu erkennen. Ab«? Ne Hcrrschaftsinter-
essen der Privilegierten und Besitzenden standen der Einsicht
im Wege; es blieb immer bei der Weisheit, daß russische
Trauer deutsche Trauer und russische Freude deutsche Freude
sei. Russische und deutsche Herrschende Hand in Hand, das
war der Stern , der glücklich narrte über die Finsternis dieser
Politik.

Aber jetzt fährt ein greller Blitz nieder, jetzt muß die
deutsche Reichsregierung in dem Weißbuch, das sie denr Reichs
tage vorlegte, selbst den urkundlichen Beweis der verbrecheri¬
schen Bosheit und teuflischen Schändlichkeit des Moskowiter-
tums liefern. Dieser Teil ihrer Beweisführung für die Not¬
wendigkeit der deutschen Mobilisierung ist zwingend. Ihrem
Eindruck kann sich kein Volksgenosse entziehen. Kein Wunder,
wenn angesichts solcher SchändlichkeitNachrichten aus Berlin
konnnen: der Reichstag sei einmütig.

Die Einmütigkeit wird indes nicht aus der Welt schaf¬
fen, daß über die Vorgeschichte des Krieges die Sozialisten
und wohl auch mancher Mann im Bürgertum andere Meinun¬
gen hat. Nicht nur die deutsche, die gesamte internationale
Sozialdemokratie hat sich zum Balkanbund stets anders ge-
stellt, als die deutsche und gar die österreichische Regierung.

Nr. 179. „Dolksstimme", 4. August 1914.
Ein freier Bund der demokratischen Balkanstaaten, gefördert
und gestützt von der deutschen Reichsregierung, würde sehr

. bald den russischen Oberherrn zum Tempel hinausgeworfen
haben. Aber freilich wäre auch für Oesterreich jede Aussicht
auf Eroberungen ä la Bosnien geschwunden. Unserer allge¬
meinen Stellung zum Balkanproblem entspricht es, wenn wir
auch mißbilligen, daß Deutschland Oesterreich gegen Serbien
freie Hand ließ und es nicht einmal genötigt hat zur Annahme
des englischen Verhandlungsvorschlages.

Unser deutsches Volk und die gesamte Kulturmenschheit
wird, wie auch der Krieg ende, die Haltung der Sozialisten
noch verstehen und billigen lernen.

Mn die Mitglieder der
Gewerkfthaften!

Alle Bemühungen der organisierten Arbeiterschaft, den
Frieden aufrecht zu erhalten, den mörderischen Krieg zu ban¬
nen, sind vergeblich gewesen.

Der Krieg mit seinen Verwüstungen des wirtschaftlichen
Lebens, mit seinen unermeßlichen Opfern an Gut und Blut
ist über die Kulturnntionen hcrcingcbrochcn. Unzählige
werden als Opfer auf den Schlachtfeldern bleiben. Schwer
wird die Arbeiterklasse diese Last zu tragen haben, Arbeits¬
losigkeit, Not und Entbehrung wird in nie gekanntem Uinfangc
hcreinbrechen.

In dieser ernsten Stunde richtet die Gcncrnlkommission
der Gewerkschaften Deutschlands im Aufträge der heute
tilgenden Konferenz der Vertreter der Vorstände den Appell
an die Mitglieder der Gewerkschaften, ihrer Organisation treu
zu bleiben, um die driugend notwendige Fortsetzung der
Tätigkeit der Gewerkschaften zu sichern.

Die Gewerkschaften werden alle Mittel in den Dienst
ihres Ausgabenkreises stellen. Aber dauernd können sic diese
Verpflichtungen nur erfüllen, wenn diejenigen, die in Arbeit
stehen, nach wie vor es als ihre Pflicht betrachten, durch die
Beitragsleistung es zu ermöglichen, daß die Unterstützungen
an die Hilfsbedürftigen weitcrgczahlt werden. Die Gewerk¬
schaften werden bestrebt sein, soweit cs in ihren Kräften steht,
die bitterste Not der Mitglieder und ihrer Angehörigen zu
mildern.

Wir erwarten aber auch in dieser schicksalsschweren
Stunde , daß nicht diese wirtschaftliche Schwächung der Ar¬
beiterklasse ausgenntzt wird, um die Löhne herabzudrücken und
unwürdige Anforderungen an die Arbeiterschaft gestellt
werden.

Wir hoffen, daß die Arbeiterschaft zu ihren Organi¬
sationen steht und sie über eine Zeit der schwersten Prüfung
lebensfähig erhält und die Solidarität der Arbeiterschaft sich
in. alter Treue bewährt.

Berlin,  den 2. August 1914.

Die GeneralkommiPon der Gewerkschaften
Deutschlands!

Die Preßfreiheit ,
ist für eine Anzahl deutscher Städte und Bezirke nicht nur be¬
schränkt, sondern aufgehoben. Das ist ersichtlich an den weißen
Flecken mitten in Druckseiten, dick zum Beispiel unsere Partei¬
blätter in Breslau und Halle a. d. S . ausweisen. Das sind
Textstellen, die auf Anordnung der Zensur vor dem Druck aus
dem Latz entfernt werden mußten . In Halle wurde sogar der
Aufruf des Vorstandes der sozialdemokratischen Partei ver¬
stümmelt: der dritte und der sechste Absatz wurden gestrichen.

Das Magdeburger Parteiblatt bemerkt in der Mitteilung
über die Verhängung des Belagerungszustandes:

Unsere „Bolksstimmc" erscheint von heute an unter
polizeilicher Prävcntivzensur . Das heißt : jede Nummer
muß der Polizei vor dem Druck unterbreitet werden. Die
Polizei prüft im Auftrag der Militärbehörde den Inhalt.

Erst nach erfolgter polizeilicher Genehmigung kann mit
dem Druck einer Nummer begonnen werden. Es leuchtet
ohne weiteres ein, daß diese vorhergehende Zensur täglich
Zeit verschlingt, deren Dauer wir nicht einmal vorher be¬
rechnen können. Tie Folge ist, daß wir hinfort für das
pünktliche Eintreffen keine Gewähr übernehmen können.

Dieselbe Nummer des „Halleschen Volksblattes", in der
der Polizeistift hauste, ruft an leitender Stelle den Lesern und
Genossen zu:

Kein Schrecken könnte auf das deutsche Volk so wirken,
wie die Aussicht, russische Kosaken als Bedroher unserer
Kultur am Einmarsch nach Deutschland zu wisseit. Zur Ab¬
wehr der russischen Barbarei wird das deutsche Volk wie ein
Mann entschlossen sein.

Es ist schlimm bestellt, daß ein Blatt mit dieser Gesinnung
gegen eine Polizeizensur ankämpfen muß, die streicht und tilgt,
was anderwärts anstandslos passiert.

Unsere e l s a ß - 1o t h r i n a i s che n P a r t c i b l ä t t e r
sind ausgebliebcn. Angeblich sind sie unterdrückt.

Spione.
Ueber  Bahnanlagen Frankfurts wurden in der Nacht

zum Dienstag französische Flieger  beobachtet ; einer wurde
herabgeschossen.

Aus Berlin wird gemeldet: Montag vormittag wurden auf
dem Alexanderplatz zwei russische Offiziere festgenommen, die als
Krankenschwestern verkleidet waren . Mehrere russische Spione
.ourbcrt gestern nachmittag Unter den Linden gefaßt. Einer davon
trug deutsche Marineoffiziersuniform , ein anderer steckte in der
Uniform eines deutschen Militärarztes , ein dritter in der eines
preußischen Ulanenoffiziers . Große Aufregung verursachte am
Alexanderplatz das Gerücht, daß sich in einem Bahnbogen russische
Spione versteckt haben sollten. Schutzleute suchten das ganze Ge¬
biet ab und fanden in einem Winkel versteckt eine verdächtige Per¬
son, die verhaftet wurde. Ein anderer Russe wurde vor dem
Reichsbankgebäude verhaftet und abgeführt. Er wollte angeblich
das Gebäude nur photographieren. In Tempclhof wurde ein junger
Mann festgenommen, bei dem eine mit Sprengstoff gefüllte Bombe
gefunden wurde.

Die Wiener „Neue Freie Presse" meldet: An der österreichisch¬
russischen Grenze nördlich von Lemberg wurde einAeroplan, System
Sikorsky, mit einem russischen Piloten, - einem Begleitoffizier und
einer Nutzlast von österreichischen Truppen h e r u n t e r g e s cho s -
s c n. Die beiden russischen Offiziere, die verletzt sind, wurden ge¬
fangen genommen.

Falsche Gerüchte.
Berlin , 3. Aug. Die im Umlauf befindlichen Gerüchte über

eine Schlacht zwischen dem deutschen Schiffsverbandc und der rus¬
sischen Ostseeflotte, über deren Vernichtung und den Untergang
eines deutschen Schisses sind glatt erfunden. Es ergeht an alle
Stellen das dringende Ersuchen,-derartige Gerüchte nicht weiter zu
tragen , ohne sie zuvor durch Nachfrage au amtliche Stelle auf ihre
Richtigkeit geprüft zu haben.

Berlin , 3. Aug. Die in London verbreiteten Gerüchte über
einen Zusammenstoß von deutschen und englischen « chisfen in der
Nordsee sind unbegründet.

Metz, 3. Aug. Die Meldung, daß gestern in Metz durch einen
französischen Arzt vergeblich, der Versuch einer Infizierung eines
Brunnens mit Cholerabazillen unternommen worden sei, stellt sich
als unrichtig heraus , wie sich auch andere Ctcrüchte aus mehreren
Städten nicht bestätigen. Es liegt also keine Veranlassung zur
Beunruhigung vor. Aufmerksamkeit scheint aber weiterhin geboten.

Die Neutralen.
Von amtlicher Seite wird die Meldung, deutsche Truppen

hätten einen Einfall nach Holländisch-Limburg gemacht, wie es in
einem Erlaß des Bürgermeisters von Antwerpen heißt, sehr
energisch dementiert . Auch in Amsterdam wird die Meldung von
dem Einrücken deutscher Truppen amtlich auf das energischstedementiert.

Die niederländische Kammer  ist zur Beratung eines
dringlichen Gesetzentwurfes wegen des Krieges zusammengetreten.
Der Präsident appellierte an die Einmütigkeit aller Parteien . Der
Ministerpräsident erklärte, die Königin und die verantwortlichen
Minister befänden sich in voller llebcreinstimmung und würden das
Volk in diesen schweren Tagen führen . Sie seien in Bereitschaft
und entschlossen, die Neutralität mit allen Kräften zu wahren. Sie
erwarten kalten Blutes und mit Entschlossenheit, was die Zukunft
bringen werde. Die Regierung sei überzeugt, daß die General-
staatcn von dem gleichen Gedanken beseelt seien.

Das türkische Amtsblatt veröffentlicht das Dekret betreffend
die Sanktionierung des Gesetzes, durch das Te r m i n f ä l I i g -
keilen  aus Schulden und Verbindlichkeiten einschließlich Bank¬
depots um einen Monat hinausgeschoben  werden.

Börse und Verkehr.
Der Vorstand der Liverpooler Cotton Association hat eine Re¬

solution angenommen, wonach bis auf weiteres der ganze Termin¬
handel, sowie alle Kündigungen und Abwicklungenvon Lieferungs¬
kontrakten suspendiert und Maßnahmen zur Sicherung der Inter¬
essen aller Beteiligten getroffen werden sollen. Der Handel in
Lokoware kann bis dahin stattfinden. Zur Ausführung der er¬
wähnten Resolution soll derBorftand einen Sonderausschuß wählen»
der die notwendigen Einzelheiten bestimmen soll.

Der Montag vormittag 11 Uhr von Kopenhagen abgegangene
Zug ist der letzte Zug, der nach Warnemünde übergeführt wird.
Die Fähre geht darauf sofort zurück. Hiermit sind die Fahrten
zwischen Gjedser und Warnemünde eingestellt.

Fort Helgoland.
Der Altonaer Magistrat erließ einen Aufruf , in welchem er

mitteilt , daß Altona vom 5. August ab 1000 Helgoländer aufzü-
nehmen habe. Die Bevölkerung wurde aufgefordert, Quartiere
anzumelden.

Die Krtegs «naschirierte.
Millionenarmeen marschieren. Inmitten des sichersten Frte-

dens ruhten die bis ins feinste Detail durchgearbeiteten Modi«
lisationspläne in den Archiven, lagen die Kriegseisenbahnsahrpläne
bereit, die den Eisenbahnverkehr nach den Bedürfnissen der Kriegs¬
armee umgestalten, hat jeder Reservist und Landwehrmann die ge¬
naue Anweisung in der Hand, an welchem Tage, zu welcher Stunde
und au welcher Stelle er im Falle der Mobilmachung eintreffcn
muß. Auf den Militärkammern lagen Millionen von Kleidungs¬
stücken geordnet und eingeteilt bereit. Millionen Gewehre, Riesen¬
vorräte von Munition aller Art sind, jede Sekunde zum Gebrauch
fertig. Bei vielen Tausenden von Lieferanten , mit denen Liefe-
rungsverträge abgeschlossen sind, lagen jederzeit die vereinbarten
Lieferungsartikel — Nahrungsmittel , Futtermittel , Textilprodukte.
Fahrräder , Automobile usw. — bereit. . . Ein Plan , der scharf¬
sinnig für die Kriegsnotwendigkeiten und Heeresbedürfnisse, vom
schweren Festungsgeschütz bis zum Körnchen Salz , Vorsorge ge¬
troffen und Garantien erwirkt hat.

Nun ist alles in Fluß . Die Armee rückt an die Grenzen.
Im Heereskörper sehen wir die feinste Mechanik, die eine Or¬

ganisation überhaupt erzielen kann. Wie eine Riesenpyramide
steht das Heer vor uns . Jedes Glied ist mit dem anderen ver¬
bunden. Jedes in ein Subordinationsverhältnis gebracht. Die
Basis bilden die Millionen der Soldaten . Darüber ordnen sich als
unterste Aufsichts- und Führungsorgane die Unteroffiziere. Von
diesen gehen die Fäden in die Hände der Spbajternoffiziere , die
ihrerseits der unmittelbaren Leitung durch ihre Hauptleute unter¬
stehen. Darüber stehen die Stabsoffiziere (Majore , Oberstleut¬
nants und Obersten), diesen sind die verschiedenen Grade der Ge¬
neralität übergeordnet und oben an der Spitze der Pyramide steht
der oberste Kriegsherr , in dessen Händen alle Zügel zusammen¬
laufen . Von ihm aus läuft ein fein verästeltes Netz von kräftigen
Drähten bis hinab zum kleinsten Liniensqldaten.

Die Kriegsmaschinerie ist in unübertrefflicher Vollkommenheit
zusammengesaßt. Automatisch löst ein Glied das andere aus , wenn
der Frieden zum Fallen kommt. Selbsttätig prallen die millioncn-
armigcn Träger der modernen Kriegstechnik aufeinander und zer¬
fleischen sich.

Welche Opfer ein europäischer Krieg fordee« wird, wissen wir
nicht, aber ein Blick aus die Größe der Heere der Großmächte läßt
uns mit Grauen die ungeheuerlichen Möglichkeiten sehen.

Deutschland  verfügt über ein Friedenshcer von 790 773
Köpfen. Im Kriege kommen dazu noch die Reservejahrgänge und
die Landwehren. Innerhalb einer Woche stehen an 214 Millionen
Menschen kriegsfertig an den Grenzen . Tag um Tag werden
Nachschübe abgefertigt. Und in kurzer Zeit ich ein Heer von 4 bis
5 Millionen Männern vor dem Feinde.

Rußland  verfügt über ein Friedensheer von 1384 000
Mann , das sich im Kriegsfälle sofort auf 2% Millionen verstärkt
und hinter dem dann noch das gewaltige Menschenreservoir des
130 Millionen -Reiches steht.

Frankreich  hat ein Heer, dessen Soll -Friedensstärke im
Mutterlande 646 000 Köpfe beträgt . Ueber die Kriegsstärke kann
keine genaue Angabe gemacht werden. Aber Frankreich wird im
Kriegsfälle an 3 Millionen vollwertiger Krieger aus die Beine
bringen können, die Kolonialtruppen nicht mitgerechnet.

Oesterreich  kann über 2)4 Millionen Männer in den Krieg
schicken.

Italien  gibt an , daß ihm im Kriegsfälle 314 Millionen
ausgebildete Soldaten zur Verfügung stehen.

England  kommt als Landmacht im Kriege nicht in Frage.
Das kleine  Serbien vermag im Kriegsfälle 600 000 Mann

mobil zu machen,
Zu diesen Millionen ausgebildeter Soldaten kommen die Mil¬

lionen anderer waffenfähiger Männer , die in wenigen Wochen
schon zum Kriegsdienst vorbereitet und ausgebildet sein werden
und die dann die Lücken in der Kampfesfront ausfüllen.
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Amtliche Darstellung der llriegsursachen.
Dem deutschen Reichstag ging vom Auswärtigen Amte ein

Weißbuch zu, das die Darstellung des Kriegsanlasses und eine Reihe
Aktenstücke enthält . Die Denkschrift sieht als bewiesen an , daß
amtliche serbische Personen das Verbrechen von Sarajewo gefördert
haben. Das Verbrechen legte die Ziele der großserbischen Politik
und deren verbrecherische Mittel dar : Die schlietzliche Lostrennung
der südöstlichen Teile Oesterreich-Ungarns und ihre Vereinigung
mit Serbien . Zum dritten Male in sechs Jahren führt Serbien
Europa an den Rand eines Weltkrieges, gestützt auf die Hoffnung
auf russische Unterstützung. Die russische Politik hat bald nach
1908 den gegen den Bestand der Türkei gerichteten Bund der Bal¬
kanstaaten unter russischem Patronat zu gründen versucht, der die
Türkei siegreich zurückwarf, aber bei der Beuteverteilung ausein¬
anderging. Die Idee der russischen Staatsmänner blieb aber dieser

Balkcmbmrd unter russischem Patronat,
der sich nun nicht mehr gegen die zusammengebrochene Türkei,
sondern diesmal gegen Oesterreich-Ungarn richten sollte. Serbien
sollte Bosnien und die Herzegowina von Oesterreich be¬
kommen und dagegen Mazedonien an Bulgarien abtrcten.
Zu diesem Behufe konnte Bulgarien durch Isolierung mürbe ge¬
macht und Rumänien durch eine mit Hilfe Frankreichs unternom¬
mene Propaganda an Rußland gekettet, Serbien nach Bosnien und
der Herzegowina gewiesen werden. Oesterreich-Ungarn konnte
diese Pläne weder mit der Würde noch mit der Selbsterhaltung der
Monarchie für vereinbar halten . Es benachrichtigte uns von
dieser Auffassung und erbat unsere Ansicht. Aus vollem Herzen
konnten wir unserm Bundesgenossen unser Einverständnis
mit seiner Einschätzung der Sachlage geben und ihm versichern, daß
eine Aktion, die er für notwendig hielte, um der gegen den Bestand
der Monarchie gerichteten Befeindung in Serbien ein Ende zu
machen, unsere Billigung  finden würde. Wir waren uns
dabei wohl bewußt, daß ein etwaiges

kriegerisches Boraeyen Oesterreichs-Ungarns gegen
Serbien Rußland auf den Plan bringen und uns
hiermit unserer Bundespflicht entsprechend in einen
Krieg verwickeln könnte.

Wir konnten aber in der Erkenntnis der vitalen Interessen Oester¬
reich-Ungarns , die auf dem Spiele standen, unserem Bundes¬
genossen weder zu einer mit seiner Würde unvereinbaren Nach¬
giebigkeit raten , noch auch ihm unseren Beistand in diesem schweren
Moment versagen. Wir konnte die? um so weniger, als auch unsere
Interessen durch die andauernde serbische Wühlarbeit auf das
empfindlichste bedroht wurden. Wenn es den Serben mit Rußlands
und Frankreichs Hilfe noch länger gestattet geblieben wäre , den
Bestand der Nachbarmonarchie zu gefährden, so würde dies den

allmählichenZusammerrbruchOesterreichs
und eine Unterwerfung des gesamten

Slawentums unter russisches Szepter
zur Folge haben, wodurch die Stellung der germanischen Rasse in
Mitteleuropa unhaltbar würde. Ein moralisch geschwächtes, durch
das Vordringen des russischen Panslawismus zusammenbrechendes
Oesterreich wäre für uns kein Bundesgenosse mehr, mit dem wir
rechnen'und auf den wir uns verlassen könnten, wie wir es ange¬
sichts der immer drohender werdenden Haltung, unserer östlichen
und westlichen Nachbarn müssen. Wir ließen daher Oesterreich
völlig freie Hand  in seiner Aktion gegen Serbien.

Trotz der gewährten Frist von 48 Stunden habe Serbien
sofort mobilisiert. Deutschland habe versucht, die anderen Mächte
davon zu überzeugen, daß Oesterreich in berechtigter Notwehr zu
den Waffen greife. Kein Kulturstaat habe das Recht, in diesem

Kampf gegen Unkultur und politische Derbrechermoral
Oesterreich in den Arm zu fallen und die Serben ihrer gerechten
Strafe zu entziehen. Oestereich-Ungarn habe Rußland mitgeteilt,

seine Schritte gegen Serbien lediglich 'defensiver Natur seien
Und den Zweck haben, Garantien von Serbien für eine ruhige
Haltung zu erlangen . Auf die deutsche Erklärung hin, daß man
k'-c Lokalisierung des Konfliktes wünsche, sagten Frankreich und
England Mitwirkung in gleichem Sinne zu. Am 24. Juli aber
erschien das amtliche russische Communique, wonach Rußland in
kettt Konflikt nicht indifferent bleiben könnte. Dasselbe erklärte
^er russische Ministerpräsident Sasanow dem deutschen Botschafter
Pourtales . Safonow erging sich dabei in maßlosen Anklagen gegen
Oesterreich und war sehr erregt . Auf das bestimmteste erklävte er,
daß die serbisch-österreichische Differenz zwischen den . Beteiligten
allein ausgetragen werde, könne Rußland unmöglich zulassen. Am
26- Juli telegraphierte der deutsche Militärattachee in Petersburg
an den Generalstab , daß in Kiew und Odessa die Mobilmachung
befohlen sei, in Warschau und Moskau sei sie noch fraglich. Am
27. Juli telegraphierte der Konsulatsberweser in Kowiw, daß der
Kriegszustand erklärt sei, am gleichen Tage der Gesandte in Bern,
baß das französische14. Korps seine Manöver abbreche. Noch am
26. Juli abends wurden die deutschen Botschafter in London, Paris
Und Petersburg aus* die Gefahr dieser Mobilmachungen hinge-
iviesen. Die Entscheidung über den Weltfrieden liege ausschließ¬
lich in Petersburg . Es wird die Anweisung für den Botschafter
>n Petersburg mftgcteilt : „Vorbereitende militärische Maßnahmen
Rußlands werden uns zu Gegenmaßregeln zwingen, die in der
Mobilisierung der Armee bestehen müssen. Die

Mobilisierung bedeutet den Krieg.
Da uns Frankreichs Verpflichtungen gegenüber Rußland be¬

kannt sind, würde diese Mobilmachung gegen Rußland und Frank¬
reich zugleich gerichtet sein. Wir können nicht annehmen , daß
Rußland einen ' solchen europäischen Krieg entfesseln will. Da
O«sterreich-Ungarn den Bestand des serbischen Königreiches nicht
^niasten will, sind wir der Ansicht, daß Rußland eine abwartende
Stellung einnehmen kann. Den Wunsch Rußlands , den Bestand
b«s serbischen Königreiches nicht in Frage stellen zu lassen, werden
>rir um so eher unterstützen können, als Oesterreich-Ungarn diesen
Bestand gar nicht in Frage stellt. Es wird leicht sein, im weiteren
Verlauf der Angelegenheit die Basis einer Verständigung zu
linden." Am 27. Juli erklärte der

russische Kricgsministcr Suchomlinow

^ deutschen Militärattachee e h r e n w ö r t l i ch, daß noch keine
’’ 0 vchungsordre ergangen sei, es seien nurVorsichtsmaßregelu

Oesterreich-Ungarn die serbische Grenze über-
t weite, werde Kiew. Odessa. Moskau und Kasan mobilisiert, unter

lnen  Umständen aber die an der deutschen Front liegenden Mili¬

tärbezirke. Auf die Frage nach dem Zweck solcher Mobilisierungen
erwiderte der Kriegsminister mit Achselzucken und unter Hinweis
auf die Diplomaten . Der Militärattachee bezeichnete die Militnr-
nraßnahmen gegen Oesterreich als auch für Deutschland höchst be-
droblich. Dann kamen in schneller Folge Nachrichten über russische
Mobilisierung, ' auch über Vorbereitungen an der deut¬
schen Grenze,  die Verhängung des Kriegszustandes über
Cochnow, Abmarsch der Warschauer Garnison und Vorbereitungen
in Frankreich. Am 26. Juli gingen noch Telegramm« Deutschlands
an seine Botschafter in London, Paris und Petersburg , die die
Verantwortung Rußland zuwiesen, nachdem Oesterreich-Ungarn
erklärt habe, daß es keinen territorialen Gewinn beabsichtige. Die
Denkschrift erwähnt dann die englischen Bemühungen, die Diffe¬
renzen zwischen Oesterreich-Ungarn und Serbien einer

Londoner Botschafterkonferenz
Englands , Frankreichs, Deutschlands undJtaliens zu unterbreiten.
So sehr Deutschland die Tendenz billigte, so wenig konnte es
Oesterreich in seiner Auseinandersetzung mit Serbien vor ein euro¬
päisches Gericht zitieren . Oesterreich-Ungarn mußte das ablehncn.
Deutschland aber setzte seine Bemühungen fort , eine Verständigung

■direkt zwischen Oesterreich und Rußland herbcizuführcn. Eine
Reihe von Telegrammen des Reichskanzlers, die diesen Standpunkt
vertreten , an die auswärtigen Botschafter wird im Wortlaut mit-
gcteilt. Der weitere Vorschlag Sir Greps , Oesterreich-Ungarn
möchte sich entschließen, entweder die serbische Antwort als ge¬
nügend oder wenigstens als Grundlage für weitere Besprechungen
zu betrachten, scheiterte, da er nach Eröffnung der Feindseligkeiten
zu spät kam. Trotzdem suchte Deutschland immer noch zü ver¬
mitteln . Aber alle Vermittlungsaktionen wurden von den mili-

■tärischeu Vorbereitungen Rußlands und Frankreichs überholt.
Die Meldungen über Mobilisationen mehrten sich. Deutsch¬

land wies seinen Botschafter in Paris an, bei der Regierung die
französischen Kriegsvarbereitungen zur Sprache zu bringen . Wir
müßten Gegenmaßregeln ergreifen, Kriegsgefahr proklamieren, und
das würde die Spannung erhöhen. Wir hofften zuversichtlich noch
auf die Erhaltung des Frieden ?. Wiederholt bemühte sich der
deutsche Botschafter in Petersburg , Herrn Sasonow die Lage klar
zu machen, und am 29. berichtete der Militärattachee in Petersburg
über eine

Unterredung mit dem Generalstabschef
der russischen Armee wörtlich: „Der Generalstabschef bat mich zu
sich bitten lassen und mir eröffnet, daß er soeben von Seiner Maje¬
stät komme. Er sei vom Kriegsminister beauftragt worden, mir
nochmals zu bestätigen, es sei alles so geblieben, wie es mir vor
zwei Tagen der Minister mitgeteilt habe. Er bot mir schriftliche
Bestätigung au und gab mir sein Wort in feierlichster Form , daß
nirgends eine  Mo b i I m a chu n g,  d . h. Einziehung eines
einzigen Mannes oder Pferdes b'is 3 Uhr nachmittags erfolgt sei.
Er könne für die Zukunft k̂ jne Garantien geben, aber wohl nach¬
drücklich bestätigen, daß in den Fronten , die auf unsere Grenzen ge¬
richtet seien, von Seiner Majestät keine Mobilisierung gewünscht
würde. Es sind aber hier über erfolgte Einziehung von Reservisten
in verschiedenen Teilen des Reiches, auch in Warschau und in
Wilna , vielfache Nachrichten eingegangen. Ich habe deshalb den»
General vörgehalteu, daß ich durch die mir von ihm gemachten Er¬
öffnungen vor ein Rätsel gestellt sei. Auf O f f izi e r s p a r o l e
erwiderte er mir jedoch, daß solche Nachrichten unrickitig seien, es
möge hier und da allenfalls ein falscher Alarm vorliegcn. Ich muß
das Gespräch in Anbetracht der positiven zahlreichen, über erfolgte
Einziehungen vorliegenden Nachrichten als einen Versuch  be¬
trachten, uns über den Umfang der bisherigen Maßnahmen irre-
z u f ü h r e n."

Auch der österreichische Botschafter in Petersburg bekam am
29. Juli nochmals die Weisung, mit Sasonow zu reden und An¬
regungen entgegenzunehmen. Schulter an Schulter mit England
waren wir bemüht, den Konflikt friedlich zu lösen. Wir gaben einen
englischen Vorschlag nach Wien. Oesterreich-Ungarn sollte nach
dem Einmarsch in Serbien dort seine Bedingungen diktieren, weil
dieser Vorschlag für Rußland annehmbar schien. Aber in den
Tagen vom 29. bis 31. Juli kamen immer neue Meldungen über
russische Mobilisierungen. Die Verhängung des Kriegszustandes
über sämtliche wichtigen Plätze der russischen Westgrenze ließ keine
Zweifel mehr daran , daß die russische Mobilisierung auch gegen uns
in vollem Gange war, während gleichzeitig unserem Vertreter in
Petersburg gegenüber alle derartigen Maßregeln erneut eh ren-
wörtlich  abgoleugnet wurden. „Noch ehe die Wiener Antwort,
auf den englisch-deutschen Vermittlungsvorschlag, dessen .Tendenz
und Grundlage in Petersburg bekannt gewesen sein mußten, in
Berlin eintresfen konnte, ordnete

Rußland die allgemeine Mobilmachung
an." In den gleichen Tagen fand zwischen Seiner Majestät dem
Kaiser und König und dem Zaren Nikolaus II . ein Telegramm-

Wechsel statt, in dem S . M. auf den drohenden Charakter der russi¬
schen Mobilmachung und die Fortdauer seiner eigenen vermitteln¬
den Tätigkeit aufmerksam machte. Ein Telegramm des Militär-
bevollmächtigten in Petersburg an den deutschen Kaiser vom
30. Juli lautet : „Gestern sagte mir Fürst Trubezkoi, nachdem er
veranlaßt hatte , daß E. M. Telegramm dem Kaiser Nikolaus sofort
übermittelt wurde : Gottlob, daß ein Telegramm Ihres Kaisers
gekommen ist. Er sagte mir nun soeben, das Telegramm hätte auf
den Zaren 'tiefen Eindruck gemacht, aber da die Mobilisierung gegen
Oesterreich bereits befoblen gewesen und Sasonow S . M. wohl
davon überzeugt hätte , daß es nicht mehr möglich sei, zurückzu¬
weichen, so könne S . M. beides nicht mehr ändern . Ich sagte ihm
darauf , die Schuld an den unabsehbaren Folgen trage die früh¬
zeitige Mobilisierung gegen das doch nur in einen lokalen Krieg
mit Serbien verwickelte Oesterreich-Ungarn , denn Deutschlands
Antwort darauf fei wohl die Mobilisierung, und die Verantwortung
fiele auf Rußland , welches Oesterreich-Ungarns Zusicherung, daß
es territoriale Erwerbungen in Serbien in keiner Weise beabsich¬
tige, ignoriert habe. Oesterreich-Ungarn habe gegen Serbien uns
nicht gegen Rußland mobilisiert. Ick, fügte des weiteren hinzu, daß
man in Deutschland die Redensart Rußlands „Wir können unsere
Brüder in Serbien nicht im Stiche lassen," nach dem furchtbaren
Verbrechen in Sarajewo nicht mehr verstehe. Ich sagte ihm schließ¬
lich, er möge, wenn Deutschlands Streitmacht mobilisiert würde,
sich nicht wundern ."

Das Telegramm des Zaren an den Kaiser vom
31. Juli war mittags 2 Uhr aufgegebcn . Jeiertich
und unter Anrufung Gottes versichert der Zar
seine und Rußlands friedliche Absichten. Aber

acht Stunden vorher hatte der Zar bereits die
allgemeine Mobilmachung , also auch gegen Deutsch¬
land , angeordnet.

Was weiter geschah, ist bekannt. An Rußland wurde das Ver¬
langen gestellt, binnen zwölf Stunden , das heißt bis zwölf llhr
mittags am 1. August die Kriegsmaßnahmen gegen Oesterreich
und Deutschland einzustelleu. Von Frankreich wurde verlangt,
daß es binnen 18 Stunden seine Neutralität erkläre. Die Ruß¬
land gestellte Frist verstrich, Deutschland mobilisierte. Ehe au
Rußland die Kriegserklärung überreicht werden konnte, über¬
schritten russische Truppen,  und zwar schon am Nach¬
mittag des 1. AuHust, unsere Grenzen  und rückten auf
deutsche Gebiete vor. Hierdurch hat Rußland den Krieg mit uns
begonnen. Inzwischen hatte der Botschafter in Paris die ihm be¬
fohlene Anfrage an das französische Kabinett am 31. Juli um
7 Uhr abends gestellt. Am 1. August 1.5 Uhr nachmittags drahtete
er : „Auf meine wiederholten, bestimmten Fragen , ob' Frankreich
im Falle eines deutsch-russischen Krieges neutral bleibe, erklärte
der Ministerpräsident mir , daß Frankreich das tun werde, was
seine Interesse, , ihm geböten." Diese Antwort wird von der Denk¬
schrift als zweideutig und unbefriedigend  erklärt . Sic
ergebe kein klares Bild. Wenige Stunden darauf , um fünf Uhr
nachmittags wurde die Mobilisierung der gesamten französischen
Armee und Flotte nngcordnct. Am Morgen des nächsten Tages
eröffnele Frankreich die Feindseligkeiten.

Damit schließt die am 2. August mittags abgeschlossene Denk¬
schrift.

Anlagen zur Denkschrift enthalten den Wortlaut der

zwischen dem Kaiser und dem Zaren
gewechselten Telegramme. Am 28. Juli telegraphiert der K a i s e r:
„Der Geist, der die Serben ihren eigenen König und fcirjc Ge¬
mahlin morden ließ, herrscht heute noch in fenem Lande. Zweifel¬
los wirst Du mit mir darüber übereinstimmen, daß wir beide. Du
und ich, sowohl wie

alle Souveräne , ein gemeinsames Interesse
daran haben, darauf zu bestehen, daß alle diejenigen, die für den
scheußlichenMord moralisch verantwortlich sind, ihre verdiente
Strafe erhalten . Andererseits übersehe ich keineswegs, wie schwie-
rig es für Dich und Deine Regierung ist, den Strömungen der
öffentlichen Meinung entgegenzutreten." Aber der Kaiser hoffe,
daß wie er so auch der Zar ein: friedliche Verständigung zwischen
Rußland und Oesterreich anstreben werde.

Der Zar antwortet am 29, Juli : „In diesem so ernsten
Augenblick bitte ich Dich ganz inständig, mir zu helfen. Ein
schmählicher Krieg  ist an ein  s chw a che s L an  d ec¬
kt  ä r t worden. Die Entrüstung hierüber , die ich völlig teile, ist in
Rußland ungeheuer. Ich sehe voraus , daß ich sehr bald

dem Druck, der auf mich ausgeübt wird,
nicht mehr werde widerstehen können und gezwungen sein werde.
Maßregeln zu ergreifen, die zum Kriege führen werden. Um einem
Unglück, wie es ein europäischer Krieg sein würde, vorzubeugen,
bitte sch Dich im Namen unserer alten Freundschaft, alles Dir
Mögliche zu tun , um Deine Bundesgenossen davon zurückzuhalten,
zu weit zu gehen."

Der Kaiser  erwidert am selben Tage, da Oesterreich keine
Landeroberungen ans Kosten Serbien beabsichtige, sei eine direkte
Verständigung zwischen den ' Regierungen Rußlands und Oester¬
reichs möglich und wünschenswert. Ferner am nächsten Tage:
„Oesterreich-Ungarn hat nur gegen Serbien mobilisiert und zwar
nur einen Teil seiner Armee . Wenn Rußland , wie es jetzt nach
Deiner und Meiner Regierungsmitteilung der Fall ist, gegen
Oesterreich-Ungarn mobil macht, so wird die V e r m i t t l e r r o l I e,
mit der Du Mich in freundschaftlicher Weise betrautest und die
Ich auf Deine ' ausdrückliche Bitte angenommen habe, gefährdet,
wenn nicht unmöglich gemacht. Die ganze Schwere der
Entscheidung ruht jetzt a u f D e i u e n Schultern,  sie
haben die Verantwortung für Krieg oder Frieden zu tragen ."

Am 30. Juli spricht ein neues Telegramm des Zaren  die
Hoffnung-aus , der Kaiser werde weiter vermitteln.

Am 31. Juli richtete der Zar au den Kaiser folgendes Tele¬
gramm : „Ich danke Dir von ganzem Herzen für Deine Vermitt¬
lung, die eine Hoffnung aufleuchten läßt , daß noch alles friedlich
enden könnte. Es ist technisch unmöglich, unsere militärischen Vor¬
bereitungen einzustellen, die durch Oesterreichs Mobilisierung nötig
geworden sind. Wir sind

weit davon entfernt, einen Krieg zu wünschen.
Solange wie die Verhandlungen mit Oesterreich über Serbien an¬
dauern , werden Meine Truppen keine herausfordernde Aktion
unternehmen . Ich gebe Dir Mein feierliches Wort  darauf.
Ich vertraue mit aller Kraft auf Gottes Gnade  und hoffe auf
den Erfolg Deiner Vermittlung in Wien für die Wohlfahrt unserer
Länder und den Frieden Europas ."

Hierauf erwiderte der Kaiser: „Auf Deinen Appell au
meine Freundschaft und Deine Bitte um meine Hilfe habe ich eine
Vermittlungsaktion zwischen Deiner und der österreichisch-ungari¬
schen Regierung ausgenommen. Während diese Aktion im Gange
war , sind Deine Truppen gegen das mir verbündete kOestcrreich-
Ungarn mobilisiert worden, wodurch, wie ich Dir schon mitgeteilt
habe, meine Vermittlung beinahe illusorisch gemacht worden ist.
Trotzdem habe ich sie fortgesetzt. Nunmehr erhalte ich zuverlässige
Nachricht über

ernste Kriegsvorbereitnngen
auch an meiner östlichen Grenze. Die Verantwortung für die
Sicherheit meines Reiches zwingt mich zu defensiven
G e g e n m a ß r e g e l n. Ich bin mit meinen Bemühungen um die
Erhaltung des Weltfriedens bis auf die äußerste Grenze des Mög¬
lichen gegangen. Nicht ich trage die Verantwortung für das Un¬
heil, das jetzt der ganzen zivilisierten Welt droht. Noch in diesem
Augenblick liegt es i n D e i n e r H a n d , es abzuwenden. Niemand
bedroht die Ehre und Macht Rußlands , da? wohl auf den Erfolg
meiner Vermittlung hätte warten können. Die mE von meinem
Großvater auf dem Totenbette überkommene Freundschaft für
Dich und Dein Reich ist mir immer heilig gewesen und ich habe
treu zu Rußland gestanden, wenn es in schwerer Bedrängnis war,
besonders' in seinem letzten Kriege. Der Friede Europas kann
von Dir noch jetzt erhalten werden, wenn Rußland sich entschließt,
die militärischen Maßnahmen einzustelleu, die Deutschland und
Oesterreich-Ungarn bedrohe»»."
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Zelltrillvttb . d . Blicker , Koilditsrell « . Berilfsg . f

Aufruf!
Trotz unserer ständigen Proteste hat die Innung in den letzten Jahren ältere

Bäcker aus dem Berufe gedrängt , dadurch ist in unserem Gewerbe jetzt ein Mangel
an Arbeitskräften eingetreten, nachdem fast dreiviertel unserer Kollegen zu den
Waffen gerufen sind. In dem ehrlichen Bestreben , in der jetzt bedrohlichen Situation
der Gesamtheit zu dienen , forvern wir alle unsere ehemaligen Kollegen,
welche in anderen Berufen beschäftigt sind uud die damit rechnen müssen, bald
arbeitslos zu werden , auf , jetzt schon ihre Stellungen aufzugeben und

Arbeit in den Väckereien anzunehmen.
Die ArbeitsVerteilung erfolgt durch die Arbeitsnachweise und unser Bureau , Aller¬
heiligenstraße 61, 3.

Ferner erklären wir die zwingenden Bestimmungen des Tarifvertrages in bezug
auf die freien Tage für Gehilfen und der Ferien für Hilfsarbeiter für die Dauer
deS Kriegszustandes insofern für außer Kraft , indem wir anheimgeben , hierüber in
beiderseitigem Einverständnis Sonverabmachungen für die Dauer des Kriegs¬
zustandes zu treffen.

Alle infolge der Mobilmachung einrückenden Kollegen ersuchen wir , soweit dies
noch nicht geschehen, die Mitgliedsbücher auf dem Bureau oder an die zurück¬
verbleibenden Beitragserheber abzuliefern.

Allen unseren Kameraden ein baldiges gesundes Wiedersehen!

♦♦ Nähmasdiinen

2740 Die Ortsverwaltiirrg.

Arbeiter - Gesang - Verein „ Sängerkreis“

Die jetzige ernste Zeit macht es notwendig, dass in unserm Vereinsleben jede
Veranstaltung sowie Erhebung der Beiträge unterbleiben muß. Eine seit vielen Jahren
mühsam aufgebaute Arbeit ist uns jetzt fast vollständig vernichtet.

Da es uns nicht mehr möglich war, den Verein zusammen zu sehen, nehmen
wir auf diesem Wege herzlichen Abschied von denjenigen Mitgliedern, die
jetzt einrücken müssen und wollen uns dessen eingedenk sein, unter welchen Ver¬
hältnissen der Verein im Jahre 1885 gegründet wurde.

Wir ersuchen unsere zurückbleibenden Mitglieder, die Vereinsinteressen , so¬
weit es die jetzige ernste Zeit zuläßt, hochzuhalten und die Mitglieder, soweit es
möglich ist, noch zusammen zu halten . — Gesangsstunden finden vorläufig keine statt,
dafür ist den Zurückgebliebenen sowie den Angehörigen der eingezogenen Mitglieder
Gelegenheit gegeben, jeden Mittwoch im Vereinslokal zusammen zu kommen.

2737 Mit Sängergruß! Der Vorstand.

oo

Starke Fahrräder
kaufen Sie billig bei

A . Wriedt
Mechaniker

jetzt Eoenolffstr . 17
zw. Rotlintstr . u. Rothsohlld-Allee,
zu crrcioh . m. d. Flektr . Ho. 8 u. 12.

Die beliebten
Marken

Dürkopp
Diamant
Hercules
Triumph
und Orlginal-
Pfeil 052

in stets grosser Auswahl.
Alte Kunden sow .neueKäu-
fer erhalten bei guter Legi¬
timation weitgeh . Kredit.

v. 60 .4
an.

Lieferant des Konsumvereins

^nnkfurta ^ hL̂û ^ mgeg.̂^ ^

ZahrrSder,
neue nt. Fabrikmarke , Torvedo -Frei-
lauf u. Garantie von 55 Mk. an.
Einige gebrauchte billigst. Mäntel
und Schläuche von 1.80 Mk. an.
Eigene Reparaturwerkstatt . Prinzip:

Grober Umsatz, kleiner Nutzen.

Fichrradhims Woersch
31 (tzrosic E schc nheimcrstr.  31.

kgzMii - klMch - Lxti'M
öclisena

in Dosen zu Originalpreisen.
Ochsena-Bouillonwürsel 8Si . 1V f

100 Stück-Dosen billiger.
Ledermarktlialle Galerie

Stand 1(54. Schuster.
Schriftl . B estell un g durch  Karte erb.

lüg iebr . IM
Schlaferbetten 20 bis 25 *̂, bessere
Betten 30, 40, 80 M,  Waschtisch5 *̂,
polierte und lackierte Kleiderlchränke,
Küchenschrank10 Kommode 10-*,
Diwan , Sopha 10**, Bertikow , Tische
Stühle,Bettstellen m.Strohmatratzen
5 Jl,  ganze Einrichtungen billigst.

Seligfflann, Töngesgasse 14. p.
fieftcnüöer Gelnhäuseraasse . 67

❖

Höchster Anzeigen.

empfiehlt in vorzüglichen Qualitäten

Eranz Strobel
Höchst , Brüniuflstr. 16.
L<. Crecelf us Ww.

Zigarrenhandlung
nnclist a . M-, Sönigfteinerftr . 24

Verband bet Maler, Lackierer, Anßreickier, Tiiichr imb
Wchbinber Deutschlands. :: Wale Frankfurta. M.

Die auf Grund der Mobilmachung einberufencn
Mitglieder ersuchen wir dringend in ihrem eigenen
Interesse , die Mitgliedsbücher vor ihrer Abreise
an die Geschäftsstelle abzuliefern oder durch die
Angehörigen abliefern zu lassen.

In den Zahlstellen kann die Ablieferung der
Mitgliedsbücher durch die Vertrauensleute erfolgen.
2- 44 Die WalverValtMg.

ittipi
Den Mitgliedern diene zur Nachricht, datz unser

Srnimklssß « 8 . Aqtz
wegen des Krieges nicht stattsindet.

Die Karten können bei den betreffenden Mitgliedern , bei denen sie
gelaust wurden , wieder zurückgegeben werden.

Sämtliche Festlichkeiten und die Beitragserhebung sind während
deS Krieges aufgehoben . 2705

Die Singstunden fallen ans . Dafür jeden Donnerstag Zu¬
sammenkunft im Bereinslokal für die zurückbleibenden Mitglieder

Bis auf Weiteres srisch abzugeben , soweit Borrat:
Frische Schmeirreleker. . . . per 70  w«.
Frische Schmemezrmgerl. .
Frische Schnreineiungerr. .
Frisches Schmeinekrösfett

fErsatz für Schmalz , zum SelbstauSlaffen .)
SV - Nllcs hiesige Schlachtung ! "Seg

Verkauf von 10—12 und 2—4 Uhr im Laden » eutschherrnlial 81.
2706 Oscar Sommer . Darmhandlung.

per »/, Kilo 00 PtS-

per */, Kilo 50 Pfll-
per */, Kilo 40 VfB-

Sie gewinnen Zeit und Sparsamkeit,
wenn Sie nur

to

Diamantine
mit Sparsied,

die beste und sparsamste
Schuhcreme , benutzen.

Fabrikant : Nud . Starcke , Melle i. ,<p.

¥on der Reis © zurück ^

San.-Rat Dr , Rosengart
v:Reuterweg 81. 2739 Tel . No. 794 Taunus,y

Arbeitcr - Bekleidunn | |

Ho Inders |&Dyckhoff
Frankfurta. M., Nene Kräme 15-21.

:
J

Herren , und Knaben
Garderobe — Berufs'

Kleidung jeder Art

Kaufhaus Gerson, MÄ Lmd'
Gebr. Schweiger, T>nnu»str. 39
fj | ftusitattu nnen | ^

Leonh.Kahn, Retneckstrasse 9,
hinter der Markthalle
Sftrofl . Manufak ’urw.

$ Caf6 $ u . Kondlitore »en
P, %4a  Phort Bethraannstrasse 13
OÖIC LDtJIl Telephon I 5189

^ Cigarren n . Citünretten
filflPPt FPJinlr Speieierstr. 8 Spezialität1
_ ____ Q 8 st5ek ?0*25. 30 n. 35 Pf?.

I v- dar Helm , HCchstersh-asse 8
Cigarren, Cigaretten. Tabake. Lotterlelosc
G lemen s Lurpke r , Moltke-Allee 65
RioH ^ aiior Höchsterstr. 4. Rauch- ,
moif . oauci , Kan- und Schnupftabake

fij [_ Gronerien _ | ^
Cäntral-Drogerie
Glocken-Drogerie,
Hölzle & Chelius, Ka^” eD-
Kömpel & Diehl7 Gro“"k7f “-
Gohr . IWehnert . IMainier Landab-, 305~

Wlelnnd L Jucobl,
Inh. : Hoh. Bast,

47 Bermstrasse 47
2 Mtrlanplah 2. Tel . Amt Hansa 735.

TcnharnlfP Petors-Drogerle.
I wullcll IIKB , Schäfers. 19, Tel. 1,9498

Eisenwaren | ft
J. Am Werner , Arnsburgerstr . 76 *

Fahrräder

Falirradhaus„Frischauf“Äi

A, Günther , Sandweg 17
L. Klefnleln , Marbg Str. 2. A.Taunus3835

$  Fahrrad -VernlckoSn u . Emaltl.

Otto Geissler,

| Fahrrad -Reparaturen  |
Fr. Barth « Mainzer Landstrasse 103

Elj Farben und Lacke | i

Gebr. Weinberg, Stiftstrassc
— 19. —

SpezialabteUun*:
Kßnstlerfarben und MAMJtenstllen.

$ 1 FisobhamSSunpen 1
Becker Wr.ohf., Weissacllergasse 24
L. Brenner , Schäfergasse 6
Eisemann , Allcrheillgenstrasse 61
ES. Hzusck, Sandweg 37

Carl Nickel,
WS. Roitzletn « Bergerstrasse 177

Leipziecrstrasse 12.
Amt Taunus

Fisch -Schloss , Zell 9. Tel. I 4606
Val . Schön , Eckenhelmer Landstr. 51
8 . Strauss , Paradiesgasse 65. Tel. 5809

D I Glas — PorTQiSan | %)

Porzellan-Bär, 5/9

A I Haar -Arbeiten ~ I ü
Fr . Fsfssl , Schärfcngässclicn 4, 1. Stock

^ Hans - i». Wüehenfüoräte ^

Pnr7f >llan - Rär Stutstrasse 8/10
r orzeiidn - Ddr , 5/9
Ludw . Frciohol , Mainzer Landab. 256
Wilhelm Simon . Drelelcbstrasse37

A | Herren - Garderobe | |

Clir . Schatz , HOchstcrstrasse18

D | Herrenschneider * | |
E . Hinze , Krleekstr. 10. Mass u. Reparaf,

E Herrenhüte u . Mützen

Ludwig Läng, Braubachstrasse 25

| Herren - u . Damon -Stoffo | ^
J . Langenbach Mach?., Reinecbstr. 21

^ Korbwaren ir. B4lnderwnoen

Leiüfho &c! 7
nur Zell *6
Amt Hansa 5099

^ {nIciiq u.  getr . Kleider u . Stiefel!
Leo RaohcnE ^olmer , Markt 13
Gn . Beii «snho !. Rattonnstrasse 66
W . F. aufenherq . C.raubengasse 34
K. ScncShelmcr , Ruchgasse 5

(j 1 lederhutnilhmnen _ \J$

Baumann & Wayer,.,^ ^^
F . DÖpßlj Schnurgasse 73

0  Uftorcerle - .Welss - u.Wollwarer ^

Pianos

Lichtensfein,Zell 102.
Kauf, Ratenzahlung,

Miete.

j | PoBschlächtereien | (|
Klrlssler,  Domlnlkanergass e 5 _
Wilhelm Spahn , Klostergasse 30

$ I FcBufh m racher _
Franz
HailS SaCllS , RotUntstrasse 62
Sommer , Mainzer T.andstr ^sse 242
Jskoh Reitler , Lelpzlgerstrasse 104

I ft ■r fa*.5h m .?ic h o r n r fti 3co 1~r'  8^
Bau mann <*<:. Mayer , Lel pzlgerstr . 100

E HKnrS Schnurgasse 73. UUl ) Gif Spezialltrit:_ _ _ Französische Werkzeuge.

Kaufhaus Hörr, """""' Landstrssse 176
L. Klein , Gutenbcr'rstrassc_36
G. Ulrich , Schwatbacherstrasse 52

^ | Mossersohm . n.ScliInlfarcl |
■I. H. Dotzert , Fahrjasse 148

0. Mlcaser u . Stahlwraren
ft . Scblottcrbeeb , BrBckcnstr. 17

^ | IWosscr Waffen l
Ludwig Dolzert , Fabrfasse 102

Röbel I
Wilh . Bass , Offenbacher Landstr. 237
E. Köhler , Pautsplatz 16, 1 a d. Kirche
Pari Rfl [f7 vorm. Tauber k  Goltz , Gr.
Udll UUIlLf Seestr. 9. eo gros, en detail

A Orthopädische Schuhv/aren  A

A Mlfihn Pcthmannslrasse1, fertigt allei iTtUIIH] künstlichen Schuhe u. Stiefel

Photographisc he Ateliers ^

Samson&Go,, Zell 100
Kaiscrslrasse 19

Erstklassigu. billig
Ernst Skrivanek , Leipzigerstrasse 40

Schuh ^ a ron

A AmilQPrK̂legkstr.23u.Franken-. Mimioci , Allee 253. Reparaturen
ürtOQf Spelererstr 25, Wallstr. 6,

yRUul »Schuhmacherei n.Schuhw.
Lieferant d. Kons -Ver. f. Frankfurt n. Umg

S . EsueleFSy Bepgerstr.S5
G . Engelhardt , Berg erstr. 150, auch Rep.
R Ficthin Scbwaibacherstrasse 51,. I Reparaturwerkstatt
U Nplnon Franken-Allee 55.

IlCtHClIy Ecke Spcycrer Strasse.
P Krauss Schuhmachermeister,Falkstr. 106. Auch Repar,

W. Leinberger, Welss?ldler?”se 10Tel. 1 6476
H. P ape , Elchwa- dstr. 2. Auch Reparaf.

Weber&GünträinS ^ Ll
Johann Weber, Rohriiaehstr. 4S
d | Sprechmaschinen |
H. Walter Kulawik , Schaienrasse 31

D I Stempel u . Schilder | ^

Stempel-Eck,
-Liebfrauenstrasse 7

Mm Eck Nachfl . und Schäfergasse 10

^ | Uhren u . Goldwaren | |
Fr Plf >}? cr >!l Trlerlschejrasse 31.
Fl . riei £ t >bis , „Zum Trauringeck“

Vertilgung von Ungeziefer

P nihil KrouDrlneeuslrasse7, I.
Telephon Hans, 6206

Fuhrmann & Co ., Zell 91, Tel. I 8356

fl I Wild und Geflügel I ^
C . Cever Söhne . Ooethestrasse 3
flnrl M!r>l/o ! LelpUeerslrasse 12,L/dl I IHILKBI, TeI. is65i  Taunus

rv,.RödeBheim. .J
A. Assion , Alt-Rfldelh.1. Bar-o. Tellzahlg.
M |/|!nnal Putz- u.Weroorlowaren. IMipjjc !, und Horrcnartlkcl
Fahrradhantllfi . Läufer , Insel 12. T 11,1208

Scliulaus Strauss. All R6dclh- Llc'-sämtl. Konsumver.

- - - --%

y SHtaBmhMrg j

G.Draing Ml  ijSÄM'a.l'oSft
J.llolzmnir.,,• nur am Kriegerdenkmal
Pnjin ffolin tturz-, Woiss-, Wol!- u. Manu-
UCmI. iVfi.lH. fakturv.'arcn,Llef d Konsnmv.

Mainzer&Hirsch, Hau3-uKUchen-IIj goräto , Am Markt

^Kochst u.
pi, „ n An|, Köntgstetnerstrasse 22
Utir , DCGK , Klcrren -Wäsche de,

iiartniannSiii. Ĥ a& rgt.
Cr iQflr Hoolr Königsielnerstrassc 26briiBUr . nnuiVf Manufakturwar. , Wäsche

Höchster Brauhaus Äle "’
Dr, Komoli*s Aepfelchampagner

D Mnlymaim Sohuhwnren■ ! SUIzLIIlcUm . KönlgEtclncrdrasse 1Z

A. Lipmann, "gC m13
Schuhhaus Noll,
Fabrikate b.billigst.Preisen. Elg. Workstätte

Kaufhaus Schiff,ää
7 Unterzeuge.

Konfektion, Putz, Besätze , Kurzwaren

ChTSeii8nmlif.KSS2^

Orlesheim a. M-

Adler-Drope rie.
RnölfOPL f n Uhren u. Goldwaren,
DgtMl fl tU „ Opt ik , Neustrasse 2a
I F iph h nrn 1-ulsen -X1no.J , LlbHIlüin , Luisenstrasse 19
I p CJool Haus- u. Kilohengerfite
J . U . £- locl , u. Herde, Neustrasse 23

Schuhhaiis Fifzler,
Schuh-Friedrich,
Gesciiw.Jung HehL
Sch neider ’s^ I^ r 11’
G. Schneider , Fahrräder.

. . . I, / rf "Ii " V

ŷ Hanau  a . M. J
G. W. Aiimann, ^ 4n K:T Pr :
i Pr >J| | äf Schnurstrasse6a, Klelderhc-
X. pamy , 8217,vamenhllte, Korsette".
nil ^ nT, Niimbcrrerstr. 40. Onmcn - V.

flflädchonhüto

Hrch. Gab el,
^nilQPlÄ Tannili Nürnbwtr.20 Game,Woll-
RrtUoPI gJcU/UUl, u. Wcisaw.,Kindorausst.

Mg , Landauer , ff so
. .. . 5, Getr. Klel-
Sohuhe, Möbel

Frz. liier Wwe„
Selahfiliale Lindenstr. 4 L "'.L °n
Schuhhaus Pfersdorf, 0ÄL
Karl Qfhwnh sohuhwarenhuua,
l\ cl . I OUIWdli , Nürnbergerstrasse 33

A.Wundrack,f 0!'ns-27’U!,re"’-01-'I waren,Trauringe , Optik
Mm . Tontnpr s*' Z5,r- 30 Dr °0 en’” — 4,önincrj Farben und Laoko

r
V.

Fechenheim.

Georg R/IIIOr Schuhwaren und Repa-
DuUölf raturen , Langstrasse 103

r Qohnoiripp Kurz-, Woist-, Woll- u.Modc-
L. üUlliC lutl , waren,Berufskleldq aller Art
Dohr Qfarn Herren -u.Oamengarder,
uUÜI . Old II , Manufaktarwaren , Hüte



WLesbaü«mer Angelegenheiten.
Wiesbaden, 4. August 1914.

Etäötische Maßnahmen gegen Sie Lebensmittel¬
teuerung.

Der Magistrat hatte die zur Verfügung stehenden
Der Magistrat  hatte die zur Verfügung stehenden
Stadtverordneten zu einer Sitzung auf Montag vormittag
10y2 Uhr aufs Rathaus eingeladen, in der beraten werden
sollte, in welcher Weise der beginnenden Lebensmittelver¬
teuerung entgegengetreten werden kann und welche Regelung
die notwendige Unterstützung hilfsbedürftiger Familien der
zu ihren Truppenteilen Eingezogenen erfahren soll. Einer
eventuell eintretenden künstlichen Lebensmittelteuerung soll
entschieden entgegengewirkt werden.

Zu einer Besprechung wegen Fürsorge im Kriegsfall
traten am Montag vormittag der Oberbürgermeister , der
Bürgermeister , der Stadtverordnetenvorsteher , der Polizei¬
präsident und die Vorsitzenden vom Roten Kreuz zusammen,
um über Fragen der Fürsorge für Kranke und Verwundete,
der Schaffung einer einheitlichen Organisation für die Samm¬
lung und Verteilung von Liebesgaben und Unterstützungen
für die in Not geratenen Familien und Schaffung einer Zen-
tral -Auskunftsstelle zu beraten.

Zur Regelung der Lebensnrittelvertei-
l u n g wurde eine Kommission gebildet, bestehend aus Magi¬
strat, Stadtverordneten und Sachverständigen, die den Ein¬
kauf der Nahrungsmittel für die Bevölkerung leitet : die
Stadt besorgt den Einkauf und gibt die Ware
zum Einkaufspreis an die Händler weiter,
unter der Bedingung, daß nur ein ganz bestimmter Aufschlag
stattfindet.

Am Freitag den 7. August findet eine a u ß e r o r d e n t -
liche Stadtverordne tensitzung  statt , die über wet¬
tere Maßnahmen beraten soll. Es wird ein Kredit  gefor¬
dert für den Ankauf der Lebensmittel  und weiter
für die Erhöhung der vom Staat festgesetztenU n t e r st ü tz-
nngen  an hilfsbedürftige Familien der zur Fahne Einbe¬
rufenen. Den Familien der einbernfenen städtischen Arbeiter
und Angestellten wird vom Tage der Einziehung ab vorläufig
der Lohn 14 Tage weiter bezahlt.

Die Wiesbadener Handelskammer  erläßt
gegen die Preistreiberei  in Lebensrnitteln folgende
Aufforderung : Zahlreiche Familien aller Kreise haben in den
letzten Tagen in unüberlegter Weise arost" Mengen von
Lebensmitteln aller Art in den Ladengeschäften aufgekauft.
Dadurch sind die Vorräte vieler Kaufleute entweder ganz oder'
nahezu gercnmit worden . Die Käufer haben durch das kopf¬
lose Aufkäufen vor allem die Händler dazu verleitet , böhere
Preise für die Waren zu fordern. Der Großhandel fordert
bei Neubestellungen höhere Preise . Dadurch wird der Klein¬
handel gezwungen, ebenfalls mit den Preisen in die Höbe zu
gehen. Unter der durch das Publikum hervorgerufeneu
Knappheit der Vorräte und der Preissteigerung werden be¬
dauerlicherweisebesonders die Kreise leiden, welche mit Rück¬
sicht auf die Allgemeinheit vom Einkanf von Vorräten abge¬
sehen haben. Wir machen darauf aufmerksam, daß die Zufuhr
von Lebensmitteln auch trotz der Mobilmachung durch die
Militärverwaltung gewährleistet sein wi>'d. Wir richten an
alle Einwobner die dringende Bitte , wie bisher in gewohnter
Weise, in kleineren Mengen -für den Bedarf zu sorgen, nicht
über Vorräte für Wochen und Monate anzuschaffen, weil der
Handel nur auf die erstere Art Bezug eingerichtet ist. Dm
Handel bitten wir aber im allgemeinen Interesse , zu einer
Preiserhöhung erst dann zu schreiten, wenn er durch die höhe¬
ren Einkaufspreise dazu gezwungen wird.

Meines Zeuillsttorr.

GeSenktage.
t. August. 1789 Die französische Nationalversammlung beschließt

die Aufhebung aller Feudalverhältnisse und des Adels. — 1855
Einführung einer reaktionären Verfassung durch König
Georg V. von Hannover . — 1863 Preußen lehnt die Teilnahn '.e
an dem Fürstenkongretz zu Frankfurt a. M. ab. — 1867 f Der
Bildhauer Emil Cauer in Kreuznach (* 1800). — 1875 f Der
Märchendichter Hans Christian Andersen in Kopenhagen
(* 1805). — 1886 Urteil im Freiberger Geheimbundprozcß.

Der ttosak
von Sebastian vrant.

scharfe Hunde braucht der Metzger,
Die das Vieh mit Zähnen packen;
Willig geht es dann zur 5chlachtbanll.
Unser Herr, der braucht Uosaken.
Braucht Uosaken, wilde Tiere,
Grausam wie die hunnenhorden,
Die dem Herrn mit Zreuden dienen
Und den eignen Vater morden.
hei! Wir wollen blutig Hausen;
Wie die Wölfe unter schüfen,
schießen, stechen in den Pöbel.
Unser Herr kann ruhig schlafen.
Aus : Für den Frieden ! (Simplizissiinus-Verlag München)

Dienstag den 4 . August 1914.
Die §erienfpaziergänge für Schulkinder

sind bis auf weiteres ausgehoben. Die dafür zur Verfügung
stehende Summe soll anderen Hilfszwecken verfügbar gemacht
Werden, insbesondere der Unterstützung armer Kinder.

Brokwucher. Die Bäckerinnung Wiesbaden teilt folgendes mit:
Die am letzten Samstag , den 1. August, in der „Wartburg " tagende
Generalversammlung der Bäckerinnung Wiesbaden hat festgestellt,
daß sich in der gegenwärtigen kritischen Zeit Mehlhändler und
Mühlenvertreter gefunden haben, welche trotz der vorhandenen Vor¬
räte an Mehl diese absichtlich zurückbehalten, üm sich einen wirt¬
schaftlichen Vorteil zu verschaffen, trotzdem ihnen bie Notlage vieler
Bäckermeister, welche fast ohne jeden Vorrat waren , bekannt war,
sich nicht scheuten, ihren Vorrat znrückznbehalten zum Zwecke der
eigenen Bereicherung. Die Bäckerinnung erblickt in diesem Vor¬
gehen eine außerordentliche Schädigung nicht allein der hiesigen
Bäckermeister, sondern vor allen Dingen des konsumierenden Publi¬
kums und muß hiermit diese Tatsache zur öffentlichen Kenntnis
bringen.

Bctriebseinschränkung der Straßenbahn . Infolge der Ein¬
berufung wird der Betrieb auf den Stadt - und Vorortlinien erheb¬
lich eingeschränkt. Der Straßenbahnverkehr wird ans die Zeit von
7)4 Uhr morgens bis 8% Uhr abends beschränkt. Auch im Laufe
des Tages findet nur ein beschränkter Verkehr statt. Bevorzugt
bei der Betriebsmöglichkeit sollen in erster Linie die Vorortstrecken
werden, wozu die Linie 1 nach Biebrich, die Linie 5 nach Erben¬
heim, d'ie Linie 6 nach Mainz und die Linie 9 nach Schierstein ge¬
hören. Der Verkehr kann sich natürlich mit jeder Minute ,ändern.

Hilfsaktion. Magistrat , Stadtverordnetenvorsteher , Polizei¬
präsident, Vaterländischer Frauenverein und Rotes Kreuz erlassen
im Inseratenteil unserer Zeitung einen Aufruf zur Spendung von
Liebesgaben und Anmeldung von persönlichen Dienstleistungen
aller Art (Krankenpflege und dergleichen). Eine Zentralstelle
ist im großen Saale des Rathauses  errichtet , an die alle An¬
meldungen und Anfragen zu richten sind.

Arbeitsbcschränkungen. Die Maschinenfabrik Wiesbaden läßt
von jetzt ab nur noch fünf Stunden täglich arbeiten . Die Fabrik
von Opel in Rüsselsheim ist ganz geschlossen.

Wirtschaftsverbot im südlichen Stadtteil . Auf Veranlassung
des Militärkommandos erläßt der Polizeipräsident folgendes
Verbot : Die Verabfolgung alkoholischer Getränke an Zivil- und
Militärpersonen wird Ihnen hiermit für die Zeit vom' 2. bis 12.
August untersagt . Für jeden Fall der Zuwiderhandlung wird
Ihnen hiermit ans Grund des 8 132 des Gesetzes über die all¬
gemeine Landesverwaltnng eine Geldstrafe von 80 Mark angedroht
und festgesetzt, an deren Stelle eine Haftstrafe von S Tagen im
Unvermögensfalle tritt . Das Verbot gilt für alle Wirtschaften
südlich der Dohheimer- und Luiscnslraßc.

Tic Mitglieder der Krankenkassen werden aufgefordert , bei
ihrer Einberufung oder Entlassung aus dem Arbeitsverhältnis die
Mitgliedschaft durch freiwillige Weiterversicherung aufrecht zu er¬
halten , wodurch in erster Linie die Familienversicherung weiter
garantiert ist. Die Kassen müssen ja die freiwillige Weiterversiche-
rung gestatten, so lange das Mitglied sich- in den Grenzen des
deutschxn Reiches nufhält .. Der Vorstand der-.Allse!neinen --Orts-
krankeiikgsse. Wiesbaden wird sich .in seiner sofort einbernfenen
Atzung darüber schlüssig machen, in ,wie weit die Wpiterversiche-
runig auch über die Grenzen des Reiches hinaus möglich ist. Grund¬
bedingung für die Weiterversichernng ist natürlich, ' daß die Bei¬
träge gezahlt werden.

Spione . Auf dem Hanpibahnhofe wurde am Sonntag ein
russischer Spion verhaftet, der in einem Koffer Zeichnungen trans¬
portierte . Die Meldung, daß viele Spione im Lande sich aufhallen,
Hai unter der Bevölkerung eine wahre Panik hervorgerufen , eine
Manie , Spione zu entlarven . Die gefährlichste Folgeerscheinung
dieser Spionensnrcht ist das Bestreben, sofort Lynchjustiz zu üben.
Wir waren ani Sonntag und Montag Augenzeuge geradezu ab¬
scheulicher Szenen . Sobald ein Verdächtiger sistiert wurde, stürzte
sich sofort die Menge unter drohenden Rufen auf ihn, und die
Schutzleute sind oft nicht in der Lage, dep wütenden Mob fernzu¬
halten . So wurde am Bahnhof ein junger Mensch festgenommen,
der unvorsichtig neugierige Fragen gestellt hatte. Sofort drang
die Menge drohend ans ihn ein. Ans der Wache aber stellte sich
heraus , daß es ein harmloser Deutscher war . In der Wellritzstratze
wurde ein galizischer Jude festgenommen, der obdachlos umher¬
irrte , weil ihn kein Gastwirt aufnehmen wollte. Sofort stürzte

lind Rasputin sprach . . . .
lieber die „Lehren" des Freundes und Vertranten der höchsten

russischen Mörderbanden , des Pfaffen Rasputin , gegen, den neulich
eine Frau ein Attentat unternahm , berichtet „Journal de Genöve"
unter anderem:

Es gibt sieben Himmel. Im siebenten befiiiden sich die Drei¬
faltigkeit, die Heilige Jungfrau und die Heiligen. Die Jungfrau
und die Heiligen sind aber mehr moralische Attribute und die

: Kundgebungen eines einzigen Prinzips . Alles in allem ist die
Lehre pantheistisch. Gott kann sich unzählige Male verkörpern.
Christus war eine dieser Verkörperungen. Er ist also nicht der
einzige Sohn , sondern einer der vielen Söhne Gottes auf Erden.
Söhne Gottes waren ferner eine ganze Reihe von mehr oder
weniger bekannten Gründern religiöser Sekten, sowie Rasputin
selbst.

Was Christus anbelangt , so ist er von der Jungfrau Maria
geboren worden. Aber seine Offenbarungen waren nur damals
absolut gültig. Sie sind heute weitergeführt und einigermaßen
erseht durch die Sekte der Klhstysier. Die organisierte Kirche
steht im Gegensatz zu der Lehre der Klysthsier. Die Popen sind
„rotzige Esel".

Die Seele ist vor dem Körper erschaffen worden. Rasputin
gsaubt an Metempshchose. Die Seelen der verheirateten Leute
nehmen nach dem Tode rn Schweinen Aufenthalt . Die Heirat
ist die große Sürtde . Daher nicht heiraten und die
aus der Ehe entsprossenen Kinder Verächter : '
Sie sind „der Trost Satans ". Man muß das Fleischliche töten:
kein Fleisch essen, keinen Wein trinken. Dann durchdringt der
heilige Geist die Seele und der Körper wird zum Tempel Gattes.
Das Gesetz ist nicht für den Gerechten geschaffen. Die mensch¬
liche Vernunft ist Torheit.

Die Frauen , die sich den Launen der Propheten unterwerfen,
werden heilig. Raspntin räumt überhaupt in seiner Lehre der
Liebe eine bedeutende Stellung ein. Sein Paradies gleicht dem¬
jenigen Mahomcts.

Das Ende der Welt  wird durch die große Moskauer
Glocke, die den Namen „Zar Aolokol" trägt und jetzt auf der Erde
ruht , angekündigt werden. Die Glocke wird sich von selbst er¬
heben und von selbst zu läuten beginnen. . . .

sich die Menge auf ihn und richtete ihn fürchterlich zu, daß «r
blutüberströmt forttransportiert werden mußte. Einigen Frauen,
die erschreckt aufschrien, wurde noch gedroht. Im Namen der
Kultur und der Menschlichkeit sollte die Polizei einen Aufruf er¬
lassen und die Menge warnen.

Keine Soldatenbricfe während der Mobilmachung. Das
Kriegsministerium und das Reichspostamt erlassen eine Bekannt¬
machung, worin mitgeteilt wird, daß während der Beförderung der
Truppen aus ihren Standorten in das Aufmarschgebiet eine Aus¬
gabe von Postsendungen an die Truppen nicht stattfindet. Es emp¬
fiehlt sich daher nicht, alsbald, nachdem eine Truppe ihren Standort
verlassen hat, Sendungen an Personen der Truppen zu richten.

Unterschlagung. Erheblichen Unterschleifen rst man bei der
Häuteverwertungsgenossenschaft der Metzgerinnung auf die Spur
gekommen. Es soll sich um etwa 20 000 Mark handeln.

Bankhaus Pfeiffer in Liquidation. Die Bankfirma Pfeiffer
& Co. in der Langgasse ist durch den Konkurs des. Bankhauses
Carlebach & Cahn in Mainz so in Mitleidenschaft gezogen, daß die
Firma beschloß, in außergerichtliche Liquidation zu treten . Den
Depotinhabern sollen keine Verluste drohen.

Bus öem Rreife Mesbaöen.
Biebrich, 1. August. (M a u l - und Klauenseuche .)

Wegen des Ausbruchs der Seuche in einem hiesigen Gehöft ist
die Gemeinde' seuchenpolizeilich gesperrt. Die Gemarkungen
Schierstein und Dotzheim sind als Bcobachtungsgebiet erklärt.

Schierstein, 1. August. (Fällig  e S t e u e r n.) Die Er¬
hebung der zweiten Rate der Staats - und Gemeindesteuern
wird in der Zeit vom 1. bis 16. August erhoben. Die Kasse
ist an diesen Tagen von 8 bis 12 Uhr vormittags geöffnet.

Rüdesheim, 1. August. (L e b e n s m i t t e l w u che r .)
Auch hier haben eine Anzahl Händler die Furcht des Publi¬
kums ausgenutzt und erheblich höhere Preise für viel be¬
gehrte Lebensmittel verlangt ohne daß ein Mangel vorhan¬
den gewesen wäre. In einzelnen Fällen mußte der Landrat
schon einschreiten.

Geisenheim, 1. August. (Stadtverordneten-
s i tzu n g.) In ihrer Sitzung vom Samstag sollten die
Stadtverordneten den Haushaltsplan der Realschule für die
Jahre 1916 und 1917 genehmigen. Für 1916 ift eine Mehr¬
ausgabe von 1400 Mark, für 1917 eine solche von 6000 Mark
in Aussicht. Stadtv . B u chh 0 l z beantragte , die Sache zn
vertagen und erklärte, die Mittel für die Realschule seien be¬
reits bewilligt. Der Antrag Buchholz wurde abgelehnt, wor¬
auf der Antragsteller und der Stadtv . Weil  die Sitzung ver¬
ließen. Nun mußte 'Vertagung erfolgen, weil die Sitzung be¬
schlußunfähig wurde.

Bus Frankfurt q. M.
Elf Uhr yolizeiftunöe!

Die Behörden haben, wie die „Franks. Ztg ." mitterlt , eine
sehr vernünftige Maßregel getroffen und die Polizei¬
stunde auf elf llhr abends  festgesetzt. Ursprünglich
sollte dies nur für das Bahnbofsviertcl gelten, wo es bekannt-
sich an den letzten Abenden zu Ausschreitungen gekommen ist,
dann aber wurde der Schluß sämtlicher  W i r t s cha f -
t e n und K a f f e e h ä u s e r in der g a n z e n S t a d t ans elf
Uhr festgesetzt. Wenn das nicht hilft , will die Exekutivgewalt
zu noch schärferen Maßnahmen schreiten. Der Korps¬
kommandeur hat sie in Aussicht g c st e l l t,
wenn diese Ausschreitungen sich wieder¬
holen sollten.

Imjorge für Mbritrr uu- öeren Angehörige.
Die Union - Druckerei („Volksstimme ") zahlt den bei ihr

beschäftigten, jetzt einrückendenverheirat eten  Arbeitern in den
ersten zwei Wochen den vollen Lohn, sodann 4 Wochen Zweidrittel
des Lohnes, für Unverheiratete , die Ernährer der Eltern waren,

Und diese „Kultur " soll baldigst auch in Deutschland Geltung
haben. Lange genug hat man ja ihre Anhänger und das ganze
russische Polizeispitzelpackin Preußen gehegt und gepflegt.

Wie cin General sein soll.
In diesen Tagen wird manchen interessieren, welche Eigen¬

schaften Friedrich 11., der „alte Fritz", von einem General im
Kriege forderte. Nämlich: „Ein General muß populaire ' seyn:
er muß mit den Soldaten selbst sprechen entweder wenn er
bey ihre. Zelte vorbeygehei oder wenn er mit ihnen auf den
March ist: zuweilen muß er sehen, ob des Soldaten Feldi-
Kessel zu kochen hat . . . Die gantze Armee liefet ihres Gene¬
rals Sort aus seinem Gesichte, sie eraminiret die Ursachen,
warum er guter oder übler humeur ist. Ist er pensif, so sagen
seine Offteiers , Unser General hat gewiß ein großes dessein
vor : Siebet er traurig öder verdrießlich aus , so sagt man, das
-ist, weil die Sachen übel gehen. Deraleichen Bruits decoura-
gieren alsdann : sie lauffen durch die Armee und kommen end¬
lich aus Eurem Lager in die Feindliche Armee: Terowegen
muß ein General in diesem' Stücke wie ein Commoediant tepn
und sein Gesicht so eomponircn, wie es die Röle erfordert,
welche er spielen will . . . Ein General nmß seine Desseins
mit größer Circonspection abwägen: er muß in seinen Uebcr-
legungen bedachtsam sepn, hergegen- aber in Actionen oder
Bataillen , ingleichen in unvermntbeten- Fällen von kurtzer
Resolution seyn: Glaubt nur , daß es besser sey, eine üble reso-
lntion fassen und solche auf der Stelle executircn als gar keine
resolution nehmen."

Notizen.
Der Krieg und die Sonnenfinsternis.  Die Ex¬

peditionen zur Beobachtung der Sonnenfinsternis in Rußland am
21. August werden wohl nicht zum Ziel kommen. Tie deutsch«
Expedition st e ckt einstweilen in Warschau. Die Teil¬
nehmer werden am Ende noch froh sein, wenn sie statt einiger neuer
Sonnenflecken irgend einen Flecken von Deutschland zu Gesicht bq»
kommen.

Der A n t h r 0 p 0 l 0 g e n t a g , der in Hildesheim beginnen
sollte, ist verschoben worden.



gfR W gleiche Satz. Di« anderen Unverheirateten erhalten ein« ,
»ollen Wochenlohnmit ans den Weg.

Die Heddernheimer Knpferwerke -und Süddeutsche
Kabelwerke Akt.-Ges. teilt mit , daß sie am Samstag ihren Beamten
mitgeteilt hat, daß auch denjenigen, die ins Feld ziehen bezw. ihren
Familien bis ans weiteres der volle Gehalt ansgezahlt wird. Der
Arbeiterschaft ist bekanntgegeben worden, daß die Firma für bV«n
Familien in weitestgehendem Matze Fürsorge treffen wird.

Die Frankfurter Allgemeine Versicherungs-
Aktiengesellschaft  hat für ihre ins Feld ziehenden Ange¬
stellten bis auf weiteres folgende Leistungen festgesetzt. Es er¬
halten : unverheiratete Angestellte, denen lediglich die Sorge für
ihre eigene Person obliegt, ein Drittel , unverheiratete mit nach¬
weisbaren Verpflichtungen gegenüber Eltern oder sonstigen Ange¬
hörigen di« Hälfte, verheiratete Angestellte ohne Kinder erhalten
zwei Drittel , verheiratete mit Kindern drei Viertel ihres bisher

Die Firma Schade & Füllgrabe  gibt den Angehörigen
ihrer verheirateten kaufmännischen Angestellten, welche zum aktiven
Waffendienst «unberufen sind, bis auf weiteres 100 Mark pro
Monat . Die Angehörigen der eingezogenen Arbeiter erhalten bis
auf weiteres 20 Mark pro Woche. Sofern die Frauen der Be¬
treffenden gegen Gehalt beschäftigt sind, erhalten diese außer dem
Gehalt noch einen Zuschuß von 50 Mark pro Monat,
bezogenen Gehaltes.

Einheitlichkeit in Der Hilfsaktion.
Die Zentrale für Kriegsfürsorge  ersucht uns , dar¬

auf aufmerksam zu machen, dah die Organisation des Roten
Kreuzes und des Vaterländischen FrauenvereinS in engster Füh¬
lung mit den Militärbehörden arbeiten . ES ist daher dringend zu
wünschen, daß sich bildende Sonderorganisationen  für
die verschiedensten Hilfs- und Fürsorgezwecke mit den vorgenannten
Stellen , deren Bureau sich Theaterplatz  im Hause der Firma
Siegmund Strauß jun . befindet, in Verbindung setzen.

Krieg in»d AngesteNtenvertrstge.
Die nicht zur militärischen Dienstleistung einberufenen An¬

gestellten find jetzt insofern etwas bester daran als die Arbeiter,
weil ihre Anstellungsverträge längere Kündigungsfristen enthalten.
Und Mobilmachung wie Krieg sind an sich auf den Bestand von
Dienstverträgen einflutzlös. ES liegt also nicht etwa ein Fall
höherer Gewalt vor, der den Dienstherrn oder den Angestellten von
feinen Verpflichtungen entbindet. Alle Dienstverträge der Nicht-
gestellungspflichtigenbleiben somit unberührt . Anders liegt es bei
denjenigen Angestellten, die einberufen werden; soweit sie den
Bestimmungen des Handelsgesetzbuches unterliegen (Handlungs¬
gehilfen), ist der Prinzipal zur sofortigen Auflösung des Dienstver-
trageS ohne Einhaltung einer Kündigungsfrist berechtigt, wenn der
Angestellte durch die Erfüllung seiner Militärpflicht länger als
acht Wochen an der Verrichtung seiner Dienste verhindert wird.
Für alle nicht unter die Bestimmungen des Handelsgesetzbuches
fallenden Angestellten gilt die etwas dehnbareAnordnung des § 616
des Bürgerlichen Gesetzbuches. Hiernach behält der Dienstver¬
pflichtete den Anspruch auf die Vergütung , wenn er durch „sonstige
unverschuldete Verhinderung " flir eine „verhältnismäßig nicht er¬
hebliche Zeit durch einen in seiner Person liegenden Grund an der
Dienstleistung gehindert wird". Es liegt nahe, als Maßstab für die
Zeit der Behinderung auch für diese Fälle die achtwöchige Frist des
Handelsgesetzbuchesheranzuziehen. Wo nicht besonders gearfete
Verhältniste vorliegen, die eine abweichende Beurteilung recht-
fertigen, dürfte auch in der Tat die analoge Anwendung der
handelsrechtlichen Vorschriften am Platze sein. Es ergibt sich hier¬
aus , daß schon eine durch die Mobilmachung hervorgerufene, über
den Zeitraum von acht Wochen hinaus sich erstreckende Behinde¬
rung der Privatangeftellten an der Erfüllung ihrer vertraglichen
Dienstpflicht die Gefahr einer sofortigen Kündigung des Vertrags-
Verhältnisses durch den Dienstherrn mit sich bringt.

Sozialdemokratischer Verein Frankfurt a. M. Die Versamm¬
lungen heute abend finden nicht statt.

Treffpunkt von Magistrat und Stadtverordneten . Die Mit¬
glieder des Magistrats und der Stadtverordnetenversammlung
treffen sich von jetzt ab abends von 8 bis 10 Uhr am Stammtisch
bei Goll, Faustrestaurant . Da . jetzt Stadtverordnetenferien ein¬
getreten find, ist die Verabredung eines täglichen Treffpunktes not¬
wendig, um eventuell notwendig werdende Maßnahmen sofort vor¬
bereiten und veranlassen zu können.

Französische Flieger als Spione. Vergangene Nacht kurz nach
12 Uhr wurde di« Bevölkerung der BahnhofSgegend durch verein¬
zeltes, dann heftiges und anhaltendes Schießen aus dem Schlafe
geweckt. ES war festgestellt worden, ,daß ein feindlicher Flieger in
großer Höhe über dem Hauptbahnhof zu kreisen suchte. Dies wurde
jedoch durch ein Militäraufgebot verhindert . Der Flieger wurde
sofort in ein starkes Feuer genommen, sobald er sich dem Bahnhof
näherte. Sofort wurde eine Verfolgung des sich zurückziehenden
Flieger ? mit Automobilen und MotorrKiern ausgenommen. Der
Flieger , dessen Kreuzen über dem Bahnhofsgelände festgestellt
wurde, konnte anscheinend entkommen. Sämtliche Lichter im
Hauptbahnhof wurden sofort gelöscht, um dem Flieger die Richtung
zu erschweren.

Von anderer Seite wird uns gemeldet, daß um di« fragliche
Zeit apch' am Ostbahnhof ein französischer Flieger beobachtet
wurde. Auch auf ihn wurde sofort gefeuert , mit dem Erfolg, daß
er in der Nähe der Eisenbohnbrückean der Hanauerlcmdstraße zum
Sturz gebracht  wurde . Die Maschine wurde total demoliert.
Ob der Spion tot oder lebend in die Hände der Polizei kaur, konn¬
ten wir nicht in Erfahvung bringen.

Krieg u«b Gericht. Straflammer und Schöffengerichte halten
ihre Sitzungen ab wie in Friedenszeiten . Doch verfallen die meisten
Verhandlungen der Vertagung . Werden Angeklagte aus der Unter¬
suchungshaft vorgeführt, die in einem Militärverhältnis stehen, so
wird in die Verhandlung gar nicht eingetreten. Die Sachen werden
auf den Antrag des Staatsanwalts vertagt und die Haftbefehle auf¬
gehoben. Die Leute werden sofort der Militärbehörde zugeführt.

Der Mangel an Arbeitskräften in den Bäckereien wird in einer
Zuschrift des Verbandes der Bäckereiarbeiter an uns auf die falsche
Taksik der Bäckermeister zurückgefilhrt, die es jahrelang verstanden
hätten, ältere Arbeiter dem Beruf fernzuhalten . Mit Rücksicht
darauf , daß drei Viertel der Bäckereiarbeiter unter die Waffen ge¬
rufen sind, fordert die Organiskrtionsleitung im. Inseratenteil alle
ehemaligen Bäcker auf, die in anderen Berufen tätig sind, s i chz u r
"1 r b e i t s a n n ah m e in Bäckereien zu melden.  Sie er-
ioffen damit nicht allein eine vaterländische Pflicht, sondern ent¬
gehen auch der Gefahr , arbeitslos zu werden.

Zur Zerstörung des Phantasiethcatcrs auf der Kaiserstraße
-flrb uns von Herrn -Rechtsanwalt Dr . Lorsch  hier im Auftrag
der Inhaber des fraglichen Kinos geschrieben, daß der Vorfall
lediglich dadurch veranlaßt worden ist, daß der Titel eines auf-
aeführten Stückes „Lebenskrisen" in deutscher, französischer, eng¬
lischer und italienischer Sprache angegeben war . Das ist auf der¬
artigen Plakaten bisher stets üblich gewesen. Die Inhaber des
.Kinos konnten nicht ahnen, daß dies die Veranlassung zu einssir
Auflauf geben würde, um so mehr, als die Plakate nach gesetzlicher
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Vorschrift der Polizei zur Genehmigung vorgekegen hatten. Alle
umlaufenden Gerüchte, dcrß sich ein Spion in das Lokal geflüchtet
habe oder daß ein Napoleonfilm gezeigt wurde und dergleichen, find
vollkommen aus der Luft gegriffen. Beide Inhaber des Theater ?,
sowie der Sahn des einen Inhabers find militärpflichtige Deutsche.
Der eine ist inzwischen bereits eingerückt.

Fürbittenanbacht im Palmengartrn . Da die Katharinenkirche
wegen der in ihrem Innern gegenwärtig vorgenvmmenen Maler¬
arbeiten noch unbenutzbar ist, wird die für Mittwoch den 5. August
ausgeschriebene allgemeine Fürbittenaudacht im großen Saale des
Palmengartens abgehalben werden. Die Feier beginnt vormittags
10 Uhr. Die Begleitung der Gesänge hat das Palmengarien-
orchester unter Leitung des Herrn Musikdirektors Kaempfert
gütigst übernommen. Frau Kammersängerin Anna Kaempfert
wird zur Hebung der Feier durch ein Cantate beitragen . Die Be¬
sucher des Gottesdienstes haben freien Zutritt in den Palmen»
gartem

Zentrale für kaufmännische Stellenvermittlung . Angestellterr-
verbände haben ^nt der Frankfurter Handelskammer eine gemein¬
same Zentrale zur Vermittlung von Arbeit für stellenlos aewor»
dene Handlungsgehilfen eingerichtet. Das Bureau befindet sich in
der Börse, Eingang zur Handelskammer, Zimmer 00. Behörden,
Firmen , sowie sonstige Unternehme: werden gebeten, Anshilfs-
und Notstandsarbeiten für männliche und weibliche kaufmännische
Angestelll« mündlich, schriftlich oder durch Fernspreche: -Hansa 12
und 46) der Zentral « mltzuieilem

Ist bas Nächstenliebe? Von zuverlässiger Seile wird uns ge¬
meldet, das; eine Hebamme im Nordend schwangeren Frauen oci
der Anmeldung die Geburtshilfe verweigert hat. Da? ist einfach
skandalös. . Dieser Hebamme sollte amtlich klar gemacht werden,
daß sie gerade in dieser ernsten Zeit ihre Pflicht zu erfüllen habe,
auch auf die Gefahr hin, einig« Monate länger auf Bezahlung
warten zu müssen. Unsere Leser ersuchen wir aber, solche Fälle
sofort mitzuteilen , damit solchen pflichtvergessenen Leuten das
Handwerk gelegt wird.

Schwerer Unfall. Bei der gestern stattgefundenen Automobil¬
ausmusterung wurde ein Krafiwagenführer von einem Auto gegen
einen Laternenpfahl gedrückt. Der Führer trug eine schwere Untcr-
schenkelquetschuug und eine SÄlagaderverletznng davon; er mußte
sofort dem städtischen Krankenhaus« zugeführt werdem

Mit dem Auto entflohen. Die allgemeine Autcnnobilmn.sterung
für den bevorstehenden Feldzug hat am Mittwoch früh ein Kraft-
Wagenführer zur Flucht benutzt. Er erbat von seiner Herrschaft
unter dem Vorwand, daß er das Auto vorführen müsse, Urlaub und
fuhr gegen 10 Uhr ab. Der Mann ist aber weder zur Automobil¬
musterung erschienen, noch kam er wieder nachHause zurück. Jeden¬
falls ist er geflohen.

Vereine und Versammlungen. A.-G.-V. Freundschaft, Mittwoch
abend Zusammenkunft sämtlich noch anwesender Mitglieder bei Lieser,Vereinslokal.

Frankfurt  a . M., 3. August.
Die außerordentliche Sitzung hatte den einzigen Zweck

Mel zur Linderung kr Not ttijjtenii ksKriegszusiMes
zu bewilligen. Der Vorsitzende Dr . Friedlebcn wies in einer An-
spräche, bei der sich das Plenum von den Sitzen erhob, auf den
Ernst der Zeit hin, der die Erledigung großer Aufgaben mit sich
bringe. Trotz der umfassendsten Bemühungen der Staatsregierung
und den Anstrengungen des Kaisers fei es nicht gelungen, Deutsch¬
land den Frieden zu bewahren. Schon rücken Heeressäulen an
die Grenzen unseres Vaterlandes im Osten und Westen vor,und es
eilen alle wehrkräftigen Männer zu den Fahnen des deutschen
Heeres, überzeugt und entschlossen, alle ihre Kräfte und ihr Leben
emzusetzen zum Wohle des deutschen Vaterlandes . Aber auch wir,
die wir hier bis jetzt zurückgeblieben sind, sind uns bewußt der
schweren Pflichten und schweren Aufgaben, dre unser harren,
namentlich in der Richtung, lindern einzugreifen gegen die Greuel,
die der Krieg mit sich bringt , lindern einzugreifen gegen Not und
Armut der armen Bedrängten , deren Beschützer oder Ernährer ins
Feld gezogen ist und die mit kummervollem Auge in die Zukunft
schauen. Die Stadtverordneten werden Manu für Mann alles
opfern, was nötig ist, um diesen Bedrängnissen zu steuern und
alles tun , um Linderung eintreten zu lassen gegen alle Not, die
der Krieg mit sich bringt . Ich bin aber auch andererseits über¬
zeugt, daß die Frankfurter Bürgerschaft, die stets in allen Lagen
und in asten Zeiten die größte Opferwilligkeit und Opferfrendig-
keit gezeigt, auch in diesen- ernsten Tagen die größte ihrer Tugen¬
den glänzen lassen wird zum Wohle unseres deuffchen Vaterlandes.
Redner schließt mit dem Wunsche, daß die gerechte Sache, die das
deutsche Reich verfolge, siegen möae zur weiteren Freiheit und
Unabhängigkeit des deutschen Vaterlandes , das von allen Bürgern
so innig geliebt würde. (Bravo !) .

Zur Beratung stehen die Anträge des Magistrats , der
1. verlangt , daß ein Betrag bis zu

zwei Millionen
für die in nächster Zeit infolge des Kriegszustandes^im In¬
teresse der Bevölkerung erforderlich werdenden Maßnahmen
zur Verfügung gestellt wird, und

2. eine gemischte Kommission eingesetzt werden soll, die aus je
acht Mitgliedern des Magistrats und der Stadtverordneten¬
versammlung besteht und deren Zustimmung zur Veraus¬
gabung der bewilligten Summen eingebolt werden muß.
Von den drei Fraktionen ist ferner ein dringlicher Antrag

cingegangen, den wir gestern schon veröffentlicht haben.
Oberbürgermeister Voigt weist in der Begründung der Anträge

darauf hin, daß der Magistrat sich schon in der vorigen Woche des
Ernstes der Situation bewußt gewesen sei; er habe aber immer
noch gehofft, daß der Friede erhalten bleiben könne. Bei der ver¬
änderten Lage aber habe er sofort alles getan, was zur Linderung
der Not beitragen könne. Zunächst sei im eigenen Hause Vorsorge
getroffen, den städtischen Angestellten und Arbeitern,
die einrücken müssen, wird der Lohn für 14 Tage sofort ausbe¬
zahlt. Auch die Frage der Familienzulage  wurde erörtert.
Das Gesetz vom Jahre 1888 gewährt den Familien nur geringe
Zulagen . Vielleicht erhöht der Reichstag jetzt diese Sätze. Der
Magistrat hat beschlossen, zu den reichsgesetzlichenSätzen einen
öOprozentigenZuschlag zu zahlen. Dabei soll es aber bleibem Es
ist eine umfangreiche freie Liebestätigkeit im Werk. Selbstver¬
ständlich gelten diese Zuwendungen nicht als Armen-
u n t e r st ü tzu n g. Den Familien der städtischen Arbeiter soll
außerdem noch vorläufig die Hälfte des ftither verdienten Lohnes
dos in den Krieg gezogenen Mannes gewährt werden. In besonde¬
ren Fällen der Notlage sollen auch diese Sätze noch erhöht werden.
Dieses Vorgehen der Stadt soll ein Beispiel für die pri¬
vaten Arbeitgeber  sein . Einige von ihnen haben bereits
ein ähnliches Verfahren eingeschlagen. Mit Freude wurde es be¬
grüßt , daß Arbeitnehmer, die nicht in den Krieg ziehen, beschlossen
haben, gewisse Teile ihres Verdienstes an die Familien ihrer im
Feld stehenden Kollegen abzugeben. (Lebhaftes BravoI ) Wir
haben eine Nrbeitsvernflttlmigsstelle eingerichtet und werden Ar¬
beiter , wenn sie an der einen Stelle entbehrlich sind, cm einer ande¬
ren Stelle unterbrincen . Das Gerücht, daß eine große Fabrik
zahlreiche Arbeiterentlassungen vorgenommen hat, ist nicht be¬
stätigt worden. Wir haben uns an die Handelskammer gewendet,
und ' diese ersucht, bei den Prinzipalen darauf hinzuwirken, daß
eine Arbeitslosigkeit möglichst vermieden wird. Die Firma Fuhr-
länder hat junge Midchen, die vorübergehend für Ausverkäufe ein¬

gestellt waren , entlassen. Durch unser Bemühen wurde di« Kündi¬
gung zurückgenommen. (Bravo !) Auch in der

Dersorg««g de« Stadt mit KeberrsMittel«
wurden Vorbereitungen getroffen. Nach der Erklärung des Eisen-
bahnpräsidenten sei di« Milchversorgung  Frankfurts
dauernd gewährleistet . In Mehl und Salz  wurden
Ankärrfe gemacht. Das Salz wird für 10 Pfennig verkauft werden,
die Mehlvorrüte sollen durch die Gesellschaft für Wohlfahrts¬
einrichtungen zu 20 Pfennig pro Pfund an minderbemittelte
Familien verteilt werden. Auch die Bäckeriunuug hat Maßnahmen
getroffen, damit da? nötige Quantum Backwaren fabriziert wer¬
den kann. Schwierigkeiten boten dar Ankauf von Hülsensirüchten
und von Kartoffeln . Von der Jugend  sei zu hoffen, daß sie bei
der Ernte m i t h i l f t . In der Fleischversorgnng  hätten
die beteiligten Kreise,ebenfalls Entgegenkommen gezeigt. An den
Regierungspräsidenten wurden Anträge auf Erleichtern^ der
veterinären Maßnahmen gestellt; wir hoffen, damit Erfolg zu
haben. Auch mit den Viehhändlern und Metzgern wurde ver¬
handelt. DieFleischer-Innung erklärte , sie würde dafür sorgen, daß
die Preise das übliche Maß nicht überschreiten, tpransgesetzt, daß
di« Einkäufe des Publikums gegen Barzahlung erfolgen , da die
Metzger das Vieh auch bar bezahlen müßten . Auch die Vieh¬
händler gaben «irre beruhigende Erklärung ab. Der Magistrat
würde sich übrigens nicht scheuen, von allen ihm zu Gebote stehen-
den Mitteln Gebrauch zu machen, um die Lieferanten zur .Hevgabe
der Waren zu regulären Preisen zu zwingen. Jeder Geschäfts¬
mann müßte es als eine patriotische Pflicht halten , uns zu Helsen
und nicht bei den leiblichen Bedürfnissen seine Mitmenschen zu
übervorteilcn . (Zustimmung.) Die Bevölkerung sei schon gedrückt
und geschlagen genug, um sich auch noch auf dicse'Weise ausuützen
zu lassen. Sollten die zwei Millionen nicht ausreichcn, würde der
Magistrat mit weiteren Anträgen kommen. Auch auf die private
Liebestätigkcit könne man rechnen. Mit geradezu rührender Be¬
reitwilligkeit will man mit Geld und Gut , sowie mit eifriger Mit¬
arbeit an dem LicbeSwerk helfen. In Gemeinschaft mit der
Tapferkeit des Heeres und der Hilfe der Bevölkerung müsse der
gerechte Krieg zum Siege führen . (Bravo !)

Funck (Fortschr. Vpt.) weist darauf hin, daß er als dienst-
ältesies Mitglied heute die schwerste Stunde erlebe. Bon den
alten Geschlechtern, die hier die Geschicke der Stadt lenkten, wurde
diese einer hohen Kultur und Blüte zugeführt. Diese zu erhalten,
sei eine allgemeine Ehrenpflicht. Der Gcmeinfinn sei heute
glänzend zum Ausdruck gekommen, denn heute sei kein Unterschied
der Parteien und Konfessionen zu spüren, soicdcrn einmütig werde
die geforderte Summe bewilligt werden. Die von den Fraktionen
gestellten Anträge ziehe er zugunsten derer des Magistrats zurück.
Zur Wahl der gemischten Kommission empfehle er je 9 Mitglieder
vom Magistrat und Stadtverordneten zu wählen. Namens der
Fraktionen schlage er folgendeHerren vornPlenum vor : Dr . Fried-
leüen, Dr . Gehrke, Dr . Heilbrunn , Fun« , Langgemach, Zielowski,
Bernhards Ladenburg und Kleinschmidt. In die Kommission zur
Unterstützung der Familien der in den Krieg gezogenen Ernährer
sollen Wittich, Dr . Rumps und Rupp üekegimfl werden.

Zielowski (Soz .) gibt für seine Fraktion eine zuftirwmerch« Er»
klärung ab. Als Herr Funck mit seiner Anregung an «ns heran¬
trat , haben wir rückhailtlos zugestimmt. Denn wir find der
Meinung : In diesem 'ernsten Augenblick der Gefahr
müssen all « Parteiunterschied«  zwrücktreten . I ^ t
gilt es hohe. Kulturgüter zu verteidigen,  da müssen alle
einig sein. (̂Bravo !) Wir sind Gegner des Krieges;  wir
waren lx-müht, alle? zu tun , um ihn zu verhindern. Die Ver¬
hältnisse waren stärker wie unser Wille. Nachdem aber der Krieg
begonnen, müssen wir ihn aufnehmen. Auch die Arbeiter sind be¬
reit , den Kampf mit den Gegnern zu fiihren. An den hohenKultur-
giitern , die zu erhalten sind, haben die Arbeiter ein gleiches Inter¬
esse wie 'andere Kreise. Deshalb stimmen wir rückhaltlos den An¬
trägen zu. Zum Schluß erwähnt der Redner noch, daß aiüh die
Firma Mayfarth ihre Fabrik geschlossen habe. Vielleicht gelingt
es dem Magistrat , die Firma zu bewegen, den Betrieb wieder aufl *
zunehmen. Im übrigen sei zu wünschen, daß alles das in Er¬
füllung geht, was der Magistrat und anders Korporationen ver¬
sprochen haben.

Ladenbnrg (natl .) ist erfreut über die Einstimmigkett dieses
Votums und erklärt , daß seine Fraktion ebenfalls der Vorlage
freudig zustimme.

Die MagistratSanträge werden hierauf einstimmig ange¬
nommen. Me Wahl der Kommissionen erfolgt nach den Funkischen
VorschläMn.

In seinem Schlußwort betont« der Vorsitzende, daß die eben
erledigte Vorlage nur eine Etappe des Kriegszustandes sei; es
würden wohl noch weitere Vorlagen kommen.

Schluß -st? Uhr.

Ms öer UmgLMnö.
Rrregszusiarrö rmö Hanauer SLaötpaskament.

In selten einmütiger Weise erledigten am Montag ohne
längere Debatte -die Stadtverordneten in Hanau eine Anzahl
Vorlagen, die durch den gegenwärtigen Kriegszustand gerecht¬
fertigt sind. Nachdem der Oberbürgermei st er Dr.
Gebeschus  die einzelnen Anträge des Magistrats ' und des
Finanzausschussesbegründet Latte , faßten die Stadtväter ein¬
stimmig folgende Beschlüsse:

Die Stadt gewährt an die hilfsbedürftigen Angehörigen der
zum Kriege eingezogenen Mannschaften einen Zuschuß  in der
Höhe der gegenwärtigen Ausschußsätze der Armenkom-
Mission.  Es erhalten die Frauen je 7 Mark, die bis zu drei
Kindern je 1.25 Mark mehr die Woche. Das Reich zahlt bekannt¬
lich pro Monat 6 Mark flir die Frau und für das Kind 4 Mark.
Vom 1. Oktober ab werden diese Sätze erhöht. Einschließlich des-
jetzigen Zuschusses, den das Reich gewährt, würden die uutcr-
stühnngsberechtigten Angehörigen eine monatliche Unterstützung
von insgesamt 67.20 Mark erhalten . Mit Rücksicht auf die heute
von der Negierung im Reichstag cingebrachtcn Gesetzesvorlage,
die eine Erhöhung der Unterstützungssätze durch das Reich vor¬
sieht, soll der Zuschuß der Stadt nur auf 14 Tage gewährt wer¬
den. Nach dieser Zeit wird sich die Stadtverwaltung erneut mit
dieser Frage beschäftigen und den städtischen Zuschuß des vor¬
aussichtlich erhöhten staatlichen Zuschusses weiter festsehen.

Stadtv . Koburger,  der grundsätzlich mit den vorge¬
schlagenen Sätzen einverstanden ist, regte im Interesse der
städtischen Finanzen eine Ermäßigung der vorgeschlagenen
Unterstützungssätzean. Dem widersprachen aber unter allge¬
meiner Zustimmung der Versammlung Genosse Dr . Wag-
n e r und Mittelschullehrer W o ls.

Die Familienangehörigen der zur Fahne eingerückten
städtischen Arbeiter erhalten auS städtischen Mitteln die Hälfte
des gewährten Arbeitslohnes . Ferner erhalten die städtischen
Arbeiter und Beamten, die heute, Dienstag , einrücken, den
Lohn bezw. Gehalt für diese ganze Woche ausgezahlt.

In die Kreiskommission, die sich mit der Unterstützung
hilfsbedürftiger Personen durch Lebensmittel u. a. m. zu be¬
fassen hat, delegierte der Magistrat die Herren Glaser,
Alberty und König,  die Stadtverordnetenversammlung
die Herren Carl Craß , Birkner vnd Förster , ferner
Frau Rentier Sommer hoff  mit beratender Stimme.

Zitr Beschaffung chon Lebensmitteln
wurde dem Magistrat ein Kredit von 100 00t>Mark bewilligt,
Um der Mehlkalamität abzuhelfen, hat der Magistrat mit de"
Firma Gebrüder Wolf, Frankfurt a, M., die Lieferung von
600 Sack Weizenmehl zu 40 Mark pro Sack und 200 Zentner



Roggenmshlzu 81 Mark pro Sack abgeschlossen. DaS Mehl
wird an die hiesigen Bäcker wie Kolonialwarenhändler zum
Selbstkostenpreis abgegeben. Einer wucherischen Preissteige¬
rung wird ebenfalls vorgebeugt; die Verkaufspreise für Mehl
werden durch die Stadt festgesetzt. Dem Antrag des Stadtv.
Dr. Nußbaum,  einen sachverständigen Beirat zur Aus¬
gabe des Mehles heranzuziehen, wurde stattgegeben. Ferner
wird die Stadtverwaltung ersucht, scharfes Augenmerk auf
eventuelle Preistreiberei der Lebensmittel zu haben, eventuell
das Generalkommando zur Festsetzung der Lebensmittelvreise
anzurufen. Dem Antrag der Bäckerinnung, zweihundertfünfzig
Sack Weizenmehl und 152 Sack Roggenmehl auf Kredit zu
gewähren, kann mit Rücksicht auf die gesamte Situation nicht
stattgegÄ>en werden. Befinden sich die Bäcker in bestimmten
Fällen in einer besonderen Notlage, dann wird von Fall zu
Fall entschieden. Der Oberbürgermeister teilte noch mit,
die städtischen Finanzen würden außerordentlich gefchwächr
dadurch, daß die Steuerkasse durch die Einberufung der Bür-
ger einen erheblichen Steuerausfall erleide. Bis fetzt seien
bereits 4000 Mahnungen ergangen. Die Stadt werde ver¬
suchen, um Arbeitslose unterzubringen , den Hoch- und Plan-
bau zu fördern . (Beifall .)

Genosse C r a ß interpelliert nach den Magistrat bezüg¬
lich der Unterstützung und Beschäftigung der durch die
Schließung einer großen Anzahl von Betrieben arbeitslos
gewordenen Arbeiter und Arbeiterinnen . Der Oberbürger¬
meister kann hier im Interesse der städtischen Finanzen keine
bestimmte Zusage machen und verweist die Hilfsbedürftigen
an die Armenkommission.

Stadtv . Baurat Wohlfahrt  teilt mit , daß die Pulver¬
fabrik 3000—4000 Arbeiter ohne Rücksicht auf ihren Berns
Nn Laufe der Woche einstellt. Auch das Proviantamt nimmt
noch Arbeiterinnen und Arbeiter an. Tatsächlich sind denn
auch dieser Tage bis zu 800 Mann aller Berufe von_  der
Pulverfabrik eingestellt worden. Unter allgemeinem Beifall
nahm die Versammlung die Erklärung Craß '. entgegen, daß
die Hanauer Gewerkschaften ihre Mitglieder anweisen, unter
allen Umständen jede ihnen gebotene Arbeit einschließlich'der
Grntearbeiten anznnehmen. Die Eingnartierungssätze wur¬
den in folgender Weise festgesetzt: pro Kovf und Tag mit
Verpflegung 1.40 Mark. Die einzelnen Sätze werden wir
morgen bekanntgeben. Mit Rücksicht auf den Ernst der Si¬
tuation nahmen die Stadtverordneten von der Erledigung
der übrigen Tagesordnungspunkte Abstand, worauf die Ver¬
sammlung,geschlossen wurde.

Höchst, 4L Aug. (Stadtverwaltung und Krieg .)
Gestern abend fand eine Stadtverordueteusihung statt, die zu einer
Reibe von Maaistratsvorlagen Stellung nahm, die den Krieg de-
wessen. In der Stadt ist gegenwärtig eine Besatzung von 80
Eiden Soldaten untergebracht, für die der städtische Einquartie-
^nngszuschuß auch weiter gezahlt werden soll. Dagegen beantragt
der Magistrat , während der Dauer de? Krieges für die übrigen
Einguartierimgen den Zuschuß nicht mehr zu zahlen. Die An¬
wäge werden angenommen. Weiter wird der Magistrat ermächtigt,
chr Krankenhcmszwecke und TruppLncinquariierung Lebenö-

anzukäufen. Bürgermeister Dr. Janke teilt mit, daß vom
Militärkommando abgeraten wurde, größere Mengen Lebensmittel
^Ankäufen . Hierbei frug der Stadtv . Ettinghausen , ob die Preis¬
erhöhungen des Privathandels in der letzten Zeit gerecht scrtigr
si'en. Er konstatiert, daß Mehl in Hülle und Fülle Vorhäuten sei,
trotzdem sei das Weizenmehl in 14 Tagen von 148 Mark auf 16C
SJiorl gestiegen. Er will sich jedoch einer Aeußerung , ob die Maß¬
nahmen der süddeutschen Mühlenwerke gerechtfertigt sind, ent¬
halten . Als Fachmann glaubt er , daß eS nicht nötig war . Weiter
teilt er mit, er fei als kleiner Mühlenbesitzer bereit, der Stadt
80 000 Pfund Mehl zu 80 Pfennig abzugeben, falls dis Stadt das
Angebot annehme. (Allgemeines Bravo !) Dr . Blank  stellt den
Antrag , eine Kommission zu bilden und ihr einen Kredit von
100 000 Mark zur Verfügung zu stellen, um einem eventuellen Not¬
stand der Bevölkerung der Stadt vorzubeugen. Er begründet den
Antrag mit der Tatsache, das) Händler und andere Personen die
Gelegenheit benutzt haben, die Bevölkerung auf die schamloseste
^äeije auSzubeutcn. Stadtrat Weidlich  begrüßt den Antrag
^ führt an ?, daß eS wohl jeden empören müsste, wie Bäcker und
^etailhändler den ausgesprochensten Wucher, wie er im Gesetz
swht, getrieben haben. Er sei dafür , daß bei wieder vorkommen-
wu Fällen sofort die Polizei einschreitet. Stadtv . Weddige .n
sit der Ansicht, die 100 000 Mark genügen nicht. Er sei dafür , vor-
wufig 100  000 Mark zu bewilligen, um späteren Ansprüchen gerecht
äu werden. Stadt . Wagner  unterstützt Weddigen, umsomehr,

eine kleinere Nachbaraemeinde bereits 60 000Mark bewilligt hat.
^wAnträge werden einstimmig angenommen . — Stadtverordneten-
^orsteher Dr .!Beil  teilt mit, der Zweigtzerein vom „Roten Kreuz"
vnd der „Vaterländische Frauenverein " habe im evangelischen Dcr-
^snshaus 30 Betten zur Aufnahme Verwundeter bereitgestellt. Die
dadt mache 60 Betten im städtischen Krankenhaus frei und eine
' âgistrvi-r>orlage verlangt 10 000 Mark zur weiteren Anschaffung
s'on 60 neuen Betten , die im alten Rathaus ausgestellt, später dann
svc neuen Krankenhaus Verwendung finden. Es wird so be-
Ichlosien, beziehungsweise davon Kenntnis genommen. Sodann
wird der Magistratsvorlage zugestimmt, den städtischen Angestellten
vntz Arbeitern die eingezogen wurden, soviel Unterstützung zu ge¬
währen, daß sie auf über 40 Prozent des Arbeitsverdienstes
Zwirnen. (Hier hätte man etwas weiter gehen dürfen . Mindestens

Arbeitern hätte man einen Monat den Lohn weiterzahlen
(>nnen. D. BO — Weiter wird im Prinzip beschlossen, den Fami-
wn der zur Fahne unberufenen Männer noch einen Zuschuß zu

^ staatlichen Unterstützung zu zählen. Die Höhe wird festgesetzt,
i(>bald das Rcichsgesetz, das wahrscheinlich heute vom Reichstag
^we Aenderung erfährt , angenommen ist. Stadtverordneter H o f=
w ann lobt die Konsumvereinsvcrwaltung , die mit außerordent-
wyen Maßnahmen der momentanen Not gesteuert habe. Ge-

Ichäftsführer Noack habe erklärt , der Verein sei noch mit Waren
iy einen Monat eingedeckt. Näheres hierüber siehe Artikel

»Konsumverein und Krieg".
Höchst, 8. >Llugust. (Konsumverein und Mobil-

'l a <f)u n g.) Bon der Unruhe und Aufregung der letzten Tage
Urden auch die Mitglieder des Konsumvereins erfaßt . In den

' gabestellen wurden Masseneinkäufe gemacht. Verkaufspersonal
nd Verwaltung sah sich deshalb genötigt, sofort Gegenmaßnahmen

i:< *re fi en' um die Mitglieder zu beruhigen. Das Derkaufspersonal
Lü uvgewiesen, an die Mitglieder nur das Quantum Waren ab-
^ -geven, das auch bisher von jedem bezogen wurde. Wenn die
kkü nl^ er dem Rechnung tragen , lann die Verwaltung den an sie
'snt -n Anforderungen auch für die Zukunft Nachkommen. Im
sg, Weife der Mitglieder , muß aber auch gesagt werden, daß sie
dürr ^ " nur für ihren eigenen Bedarf eindecken
jn tn  nichts an Verwandte und Bekannte ab-
Sjl ' E 1en haben.  Sie schädigen sich selbst, weil sie, wenn die

. ^usverkauft und Waren ' zu den erhöhten Kricgsprcisen
fumbpr L1-m” en'. k° nn  selbst diese Preise zahlen müssen. Der Kon-

.l^ *n den Tagen der Aufregung und des Lebensmittcl-
lerner Aufgabe als Warenverteiler vollauf gerecht gewor-
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dem Während Bäcker und LebenSmittelhäridler, darunter mit die
größten am Platze, ihren Kunden sofort erhöhte Preise abnahmen,
konnten die Konsumvereinsmitglieder noch zu den alten Preisen
beziehem Die Verwaltung wird auch künftig nicht mehr auf-
schlagen, wie unbedingt notwendig ist. Deshalb : wer ftüher den
Konsumverein nicht gekannt hat, der soll auch jetzt zu seinem
Händler gehen und die hohen Preise zahlen. Die Verwaltung hielt
gestern mit dem Verkaufspersonal eine Sitzung ab, um die ernste
Situation zu besprechem Der Vorstand gab die Versicherung ab,
daß er, wenn nicht besondere Ereignisse eintreten , in der Lage ist,
auch für die Zukunft seinen Mitgliedern in der -Warenlieferüng
gerecht zu werden. Allerdings entstehen Schwierigkeiten wegen
Mangel an Transportmitteln , da die Militärbehörde Pferde sowie
Brotauto für sich requiriert . Den Mitgliedern ist auch zu raten,
ihre bei dem Konsumverein angelegten Spargelder ruhig
dort zu belassen  und nur in den Fällen Gelder abzuheben,
wo infolge Fortgangs des Ernährers in den Krieg, oder durch
Arbeitslosigkeit wirkliche Not eintritt . Wir wissen nicht, wie lange
der Kriegszustand dauert , oder was er noch für .Folgen bringt.
Das Geld ist auch beim Konsumverein absolut sicher. Der Kon¬
sumverein hat einen bedeutend höheren Betrag in bar und jederzeit
abhebbar bei seiner Bank angelegt, wie die Spargelder auSmachcn.
Die Verwaltung kann das Geld jederzeit auszahlen , es empfiehlt
ssch aber für die Mitglieder , nur so viel abzuheben, wie für jede
Woche gebraucht wird. Die Verwaltung wird außer diesen im
Interesse des Vereins , sowie der Mitglieder liegenden Maßnahmen,
noch zu weiteren außerordentlichen, ans die Linderung der Not
bedachten, Stellung nehmen. Sie hat im Prinzip bereits zuge-
ftimmt, mehrere tausend Mark für besondere Notfälle bereit zu
stellen. Jetzt können die Mitglieder erkennen, was für ein Segen
ein gut geleiteter und kapitalkräftiger Konsumverein für die Ar¬
beiterschaft ist.

Höchst, 4. Aug. (Industrie und Krieg .) Die hiesigen
Möbelfabriken haben ihre Betriebe zum Teil geschlossen; einige
Firmen versuchen für zwei bis drei Tage in der Woche weiter
arbeiten zu lassen. Die .Farbwerksdirektion hat nach den Mit¬
teilungen de? Stadtrats Dr . Weidlich in der Stadtverordnetenver¬
sammlung beschlossen, ebenfalls ihren Betrieb bi? auf einige Ab¬
teilungen einzustellcn. Aus den Reihen der vollständig militär¬
dienstfreien Arbeiter sollen Kolonnen von 40 bis 50 Mann gebildet
werden, die die Farbwerke unter Fortzahlung des Lohnes den Ge¬
meinden kostenlos zur Hereinbringung der Ernte zur Verfügung
stellt. Die Farbwerke zahlen weiter den Familien , deren Ernährer
in den Krieg ziehen, eine einmalige Unterstützung, von 20 Mark
und wöchentlich6 Mark für die Frau und 2 SKati  für jedes Kind.
Von der Mobilisation der aktiven V --"sichcck, .̂ , lind bis jetzt 43
Prozent der Farbwerksarbeiter betroffen ; wenn auch der Land¬
sturm noch einberufen wird, sind es 70 Prozent . In der Metall¬
branche wurden ebenfalls einige Betriebe geschlossen. Breuer
arbeitet noch.

Hanau , 4. Aug. (Wegen Spionageverdachts)  wurde
der Berliner Vertreter der russischen Zeitung „Nowoje Wremja " in
Petersburg , namens M e l n i ko w , verhaftet. Der Verhaftete ist
der Schwiegersohn des Gerichtsdieners Dillenburger in Steinau
bei Schlüchtern. . Er verlebte dort seine Sommerferien . Durch
photographische Aufnahmen soll er sich der Spionage schuldig ge¬
macht haben. Er wurde in das Hanauer LandgerichtsgcfüngniS
eiugeliefert . Der mitverhaftete 18jährige Sohn des Stadtförsters
Klotz aus Schlüchtern wurde wieder freigelassen. Wir möchten
bei dieser Gelegenheit aber auch die Hanauer Einwohnerschaft
dringend ersuchen, die Jagd auf Spione nicht in der Weise zu be¬
treiben , wie das in den letzten Tagen geschehen ist. Die Sucht,
jeden Menschen, dem man schließlich auch die deutsche Abkunft an
der Nase ansieht, als Spron . festnehmen zu lassen, hat geradezu
hysterischen Charakter angenommen. Das ist bedauerlich. Nur
wenige Beispiele: So wurde gestern auf Veranlassung dc§ Publi¬
kums eine Frau wegen Verdachts der Spionage verhaftet. Bei
der Untersuchung stellte sich heraus , daß es sich um die Frau eines
Feldwebels handelt , die von auswärts zugereist war . Ein Land¬
wirt aus der hiesigen Umgegend wurde verfolgt, weil er angeblich
an die kleinen Binder Schokoladeplätzchen, mit Typhusbazillen in¬
fiziert , verteilt habe. Ferner sollten gestern mittag drei Spione an
der hiesigen Eisenbnhnerkaserne erschossen worden sein. Nach
unserer Information an zuständiger Stelle ist davon kein Wort
wahr. Wir bitten also dringend, doch etwas mehr Ruhe und Be¬
sonnenheit an den Tag zu legen.

Hanau , 4. Aug. (Zur Nachahmung empfohlen .) Der
Bijouteriefabrikant Friedrich K*reute  r hat seinen inSFeld ziehen¬
den Arbeitern noch je 60 Mark ausgezahlt . Er hat erklärt , daß er
in erster Linie nicht an sich, sondern an seine Arbeiter denke, um
sie über die schwere Situation hinwegzubringen . Bravo!

Biebrich, 1. August. (Gefährliche Straße .) Im
Adolfsgäßchen ist wieder an einer Stelle die Straßendecke ein-
geörochen. Anscheinend ist der Untergrund der Straße in einem
schlechten Zustand. — (Schlimme Ra  n g e n) nahmen am
Samstag einer Frau in der Mainzer Straße ihren Kinder¬
wagen weg und demolierten ihn.

Wegen frühzeitigen Redaktionsschlussesmüssen alle Zu¬
schriften an uns bis 9 Uhr in unseren Händen sein. Zu be¬
achten ist, daß zurzeit auch die Züge von auswärts sehr un¬
regelmäßig eintrefsen.

Kriefkaften öer Reüaküon.
Frau K. L„ Mainzcrlandstraßc . Melden Sie sich bei der Zen¬

trale für Kricgsfürforge , Theaterplatz, im Hause der Firma Sieg¬
fried Strauß jr.

- Die Thronrede
zur Eröffnung bes  Reichstages.

Die vom Kaiser verlesene Thronrede weist darauf hin, daß
wir fast ein halbes Jahrhundert lang und besonders in den Wirren
der letzten Jahre in erster Reihe standen, um den Völkern Europa
einen Krieg zwischen den Großmächten zu ersparen . Nach Sr-
wähnung der Ursache des österreichisch-ungarffch-serbischen Krieges
heißt es dann weiter : Bei der Verfolgung ihrer berechtigten Inter¬
essen ist der verbündeten Monarchie da? russische Reich in den Weg
getreten . An die Seite Oesterreich-Ungarns ruft uns nicht nur
unsere BündniLpflicht.  UnS fällt  zugleich die gewaltige
Aufgabe zu, mit der alten Kulturgemcinschaft der beiden Reiche
unsere eigene Stellung gegen den Ansturm feindlicher .Kräfte zu
schirmen. Mir schwerem Herzen habe ich meine Armee gegen
einen Nachbar mobilisieren müssen, mit dem sie auf so vielen
Schlachtfeldern gemeinsam gefachten hat . Mit aufrichtigem
Leid  sah ich eine von eutschland treu bewahrte Freundschaft zu-
sammenbxechen.

Ferner heißt es : Rußlands Motiv sei unersättlicher Nationalis¬
mus . Frankreichs Verhalten könne uns nicht überraschen; denn cs

bege alte Hoffnungen und alten Groll. Die Thronrede schließt:
In arffgrbruugeuer Notwehr, mit reinem Gewissen und mit rciucr
Hand ergreife «wir das Schwert. An die Völker und Stämme des
Deutschen Steifes ergeht mein Ruf, mit gesamter Kraft und in
brüderlichem Zusammenstehen mit unseren Bundesgenossen zu ver¬
teidigen, was wir in friedlicher Arbeit geschaffen haben. Nach dem
Beispiel unserer Väter , fest und getreu, ernst und ritterlich, demütig
vor Gott «nd kampfesfroh vor dem Feind, so vertrauen wir der
ewigen Allmacht, die unsere Abwehr stärken und zu gutem Ende
lenken wolle!

äteleftratnmg»
Letzte Uriegsnachrichten.

Aufruf zur Krankcuhilfe.
Berlin , 4. August. Das Kriegsministerinm ersucht alle

zur Unterstützung des Krieqssamtätsdienstes bereiten Ge-
nossensckxrften, Vereine und Personen, soweit sie sich hier nicht
schon im Frieden oder bei den staatlichen Annahmestellen für
Pflegepersonal verpflichtet haben, ihre Anerbietungen an den
Kaiserlichen Kommissar und Militärinspekteur der Frei¬
willigen Krankenpflege, Berlin W. 8, Behrensstraße 70, zu
richten, dessen weiteren Bestimmungen Folge zu leisten, sowie
alle freiwilligen Spenden von Geld und Materialgaben für
die Krankenpflege wie für die bewaffnete Macht überhaupt
und für sonstige Zwecke den von dem Kaiserlichen Kommissar
bekanntgegebenen Stellen zuzuweisen.

Geld für Rußland.
Naumburg , 4. Aug. Mehrere Kraftwagen , mit Damen

und Geld, für Rußland bestimmt sind in der Richtung nach
Rußland unterwegs . Die Auwmobile sind anzuhalten und
sofort der nächsten Behörde zuzuführen. Die schnellste Ver¬
breitung dieser Notiz wird den Zeitungen zur Pflicht gemacht.

Rußland gegen Rumänien?
Wien, 4. August. Das „Deutsche Volksblatt" meldet:

Nrmiämsche Reisende, die aus Bessarabien flohen, berichten
von dem vollkommenenAufmarsch der Truppen des gesamten
Odessaet Militärbezirkes gegen Rumänien . Die Maste der
Truppen stehe schon bei Bendery, Galatz gegenüber, andere
vor Kischinew in der Richtung auf Jassy . Bei Chilia werden
20 Eisenbahntransporte erwartet . Bei Suuklu (?) steht ein
Artillerieregiment . — Diese Nachrichten haben in Bukarest
verblüffend gewirkt, um so mehr, als noch vorgestern der Zar
ein herzliches Telegramm an den König gesandt hatte , in
dem er diesen gelegentlich des Besuches der Offiziere des
6. Roschiori-Regimentes seiner unwandelbaren Freundschaft
versicherte. Rumänische Zeitungen erklären, daß dieses Be¬
nehmen Rußlands Rumänien zu Gegenmaßregeln zwingt.

Diskonterhöhung.
Christiania , 4. August. Die Bank von Norwegen hat den

Diskont ab morgen auf 6tẑ Prozent erhöht.
Holland und der Krieg.

Haag, 4. August. Die beiden Kammern wurden auf un¬
bestimmte Zeit vertagt . Die zweite Kammer hat ohne Debatte
alle auf den Krieg bezüglichen dringlichen Entwürfe angenom¬
men. Der Führer der Rechten, Desarvornin Lohmann, und
der Führer der Linken, Bos, drückten das Vertrauen zur Re¬
gierung aus und lobten deren Arbeit. Der Sozialdemokrat
Troelstra betonte, daß die Nationalität jetzt den Parteihader
überrage. Die Sozialdemokraten widersetzten sich keineswegs
der Mobilmachung, welche durch unverschuldete Umstände not¬
wendig geworden sei. Der Redner fragte, ob die Regierung
gewillt sei, eine Aktion zur Wiederherstellung des
Friedens  einzuleiten . Der Ministerpräsident . erwiderte,
die Regierung werde gern solche Initiative ergreifm , wenn
die Lage dazu günstig wäre. Darauf wurden die dringlichen
Gesetzentwürfe der ersten Kammer beraten und angenommen.

Berlin , 4. Aug. Der .deutsche Gesandte im Haag eröffnete der
Niederländischen Regierung, Deutschland werde an die Niederlande
kein Ultirnatum stellen, vorausgesetzt, daß die Niederlande strikte
Neutralität üben.

Spione.
Stuttgart , 4. Aug. Das Generalkommando gibt bekannt, daß

an verschiedenenStellen Württembergs die Telegraphendrähte zer¬
schnitten wurden. Di« Truppen haben Anweisung, die Verbrecher
sofort zu erschießen.

Halberstadt, 4. Aug. Ein verhafteter Spion wurde stand¬
rechtlich erschossen.

Koblenz, 4. Aug. 18 Gefangene, darunter der Dompvobst von
M>etz, wurden auf dem Ehrenbreitstein als Gefangene eingeliefert.
Auch Frau und Tochter des erschossenen Wirtes Nikolai von
Cochem, in dessen Keller Dynamit gesunden worden sei, sind dabei.

Sparkassen und Lotterie.
Berlin , 4. Aug. Die Abhebung von Geldern an den Spar¬

kassen hat nachgelassen, es werden auch Einzahlungen gemacht. Die
Direktion der preußisch-süddeutschen Lotterie gibt bekannt, die
Ziehung sei verschoben, die Lose behalten Gültigkeit.

. Patriotenmob.
Hamburg, 4. ,Aug. Das Cafö „Alsterpavillon" wurde völlig

zertrümmert , weil bei der sogenannten Nationalhymne ein an¬
geblicher Serbe sitzen blieb.

Der serbische Gcneralstabsches im Sterben.
München, 4. Aug. Der serbische Generalstabschef Putmk

liegt, wie der „B. Z." aus Turn -Severin telegraphiert wird,
im Sterben . Ein schwerer Lirftröhrenschiritt ist an ihm voll¬
zogest worden. Sein Ableben wird stündlich erwartet.

Italienische Einberufungen.
Rom, 4. Aug. Mt den Jahrgängen 1889 und 1890

wurden jetzt auch die Kavallerie- und Marinereservisten des
Jahrganges 1900 zu den Waffen berufen. Der Effeistiv-
bestand des Heeres beläuft sich nunmehr auf 660 000 Mann.

Heimfahrt der Amerikaner.
Washington, 4. Aug. DaS Repräsentantenhaus hat

250 000 Dollars zur Heimbriugung von Amerikanern aus
Europa bewilligt.



Im serbischen Hauptlager.
Der Balkan-Miiavbeiter der „Rhein.-Westf. Ztg.", Dr . K.

Reppmann, ist nach Risch gefahren und schildert seine Ein¬
drücke aus dem serbischen Hauptquartier unterm 28. Juli wie
folgt : Am heutigen Montag brachte mich der Zug in der fünf¬
ten Morgenstunde nach Risch, nachdem ich in Belgrad vergeb¬
lich den Beginn der feindlichen Operationen erwartet hatte.
Erster Eindruck in Risch: Alles hofft auf friedliche Wendung,
auf Einsicht der Ocsterreicher, daß es so unmöglich weiter gehen
kann. Serbien hat mobilisiert. Das ist richtig. Abc? es will
noch immer nicht an den Ernst Oesterreichs glauben. Ich werde
nach dem offiziellen Preßbureau geführt und erhalte einen
sauberen Abzug von den Erklärungen , die Paschitsch ani
Samstag abend dem Vertreter Oesterreichs vor Abbruch der
Beziehungen überreicht hatte. Man ist in Risch des Glau¬
bens, daß die Wiener Regierung es nicht über sich gewinnen
würde, die serbische Antwortnote der Oeffentlichkeit zu über¬
geben, aus Furcht, sich vor der ganzen Welt zu kompromittie¬
ren, da die Serben die Hauptforderungen Oesterreichs ange¬
nommen hätten. O, diese Serben sind höfliche Menschen!
Besonders gegenüber den Vertretern der Presse. Ich habe
eine gleiche Liebenswürdigkeit sonst nur noch in Italien ge¬
funden. Es gibt zwar auch schon eine serbische Kriegszensur.
Aber noch ist sie milde, geradezu polizeiwidrig milde. Sie
hat zu Beratern serbische Zeitungsmänner , die ihre Redak¬
tionssessel in Belgrad im Stiche lassen mußten.

Wir werden also außerordentlich kollegial behandelt, wie
sich das in einem Lande mit demokratischen Einrichtungen und
unbeschränkter Preßfreiheit eigentlich von selber versteht.
Dann werden wir mit „Stoff " versorgt. Wollte ich ihn weiter¬
geben, so könnten Sie Ihre Tagesausgabe damit reichlich fül¬
len und hätten für andere Nachrichten kaum noch ein Plätz¬
chen. Dann regnet es Entschuldigungen über Entschirldigun-
gen, daß die Quartierfrage Sorgen bereite. Ob ich denn uichi
noch eine Nacht in Belgrad schlafen könnte, werde ich gefragt.
Ich käme leicht wieder zurück. Man will mich nicht abschieben.
Nein, es sind so herzige Menschen. Man sieht es ihnen tat¬
sächlich an, daß sie zu Tode betrübt sind, mir nichts bieten zu
können. Es warten nämlich Hunderte, ja Tausende in Amt
und Würden, warten seit gestern auf die Lösung der Quar¬
tierfrage . Die Mitglieder der Skupschtina haben ihr Nacht¬
lager gleich in dem Beratungssaal aufgeschlagen. O, man
weiß sich zu behelfen in diesen furchtbaren Stunden und
Tagen ! Selbst der Kronprinz und derzeitige Regent des so
schwer bedrohten Reiches begnügt sich mit einem einzigen
Zimmerchen. Die Kriegsgefahr macht die ärgsten politischen
Feinde zu Schlafgenossen. Ich werde in die Skupschtina ge¬
führt . Nicht alle Volksvertreter hatten heute nacht über eine
Matratze zu verfügen. Vielfach kam es vor, daß ein Partei¬
gegner dem anderen mit dem Allernötigsten aushelfen mußte.
Vier Fünftel der Abgeordneten waren schon eingetroffen. Die
beiden Sozialisten fehlen. Sie mögen keinen Mißton in die
von hellem Patriotismus getragene Versammlung hinein¬
bringen.

Ich sprach mit mehreren Abgeordneten. Es sind sehr
ernste Männer , tieftraurig , und blicken allesamt in keine frohe
Zukunft . Sie sind zu weiteren Konzessionen bereit. Aber . . .
sie fürchten den Terrorismus derjenigen, deren Beseitigung
Oesterreich fordert. Es handelt sich um die Niederringung der
Offizierspartei . Bekanntlich ist der General Jankowitsch der
Präsident der Narodna Obrana , deren Auflösung von Oester¬
reich als Eanäitio sine gna nan gefordert wird. Man Wird
außerhalb Serbiens nicht begreifen, welchen ungeheuren Ein¬
fluß politischer, gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Art dieser
nationalistische Verein in allen Schichten des Bürgertums —
von den Sozialisten wird er als gemeingefährlichbekämpft —
besitzt. Von ihm geht die Propagierung der großserbischen
Idee unzweifelhaft aus . Das gesteht man ohne weiteres ein.
Ihm gehören aber auch sämtliche Offiziere an. Run hat die
Regierung den Vorschlag gemacht, die Narodna Obrana auf¬
zulösen und statt dessen einen Verein nach der Art des Dante
Alighieri in Italien oder des Deutschen Schulvereins zu grün¬
den. Oesterreich aber sagt, der Name würde geändert, die
Ziele blieben die gleichen, auch wenn das Präsidium in andere
Hände überginge. Das Nebel liegt tiefer : Die Offiziere haben
eine zu starke politische Macht und wollen sich diese nicht aus
den Händen winden lassen, so sehr sich mich Männer wie
Patschitsch, Patschu, Nowakomitsch darum bemühen. ,Lange
kann dieser unselige Zustand ja nicht mehr anhalten . Dec
Krieg dürfte eine Aenderung nach der einen oder der anderen
Richtung herbeiführen. Strenge Herren regieren auch in
Serbien nicht lange. Die Militärdiktatur — eine solche ist,
wenn auch nicht dem Namen, so doch dem Wesen nach die
Herrschaft der Offizierspartei — lastet auf allen Gemütern,
die sich nach Befreiung und Frieden auch mit Oesterreich
sehnen. Es ist fälschliche Annahme, daß der Haß gegen Oester-
reich alle Gesellschaftsschichten durchdrungen hat. In den
kaufmännischen und gewerblichen Kreisen lechzt man nach dem
Augenblick, wo die Aussöhnung mit dem feindlichen Nachbarn
in die Wege geleitet werden kann. . .

Von Rußland treffen täglich Züge mit Offizieren und
Munition an der östlichen Grenze Serbiens ein. Die Zahl
russischer Freiwilliger , die bereits angekommen sind, soll 6000
betragen. Aber es sollen sich noch viele Tausende in Depeschen
bereit erklärt haben, ihr Leben zugunsten des in seiner Exi¬
stenz bedrohten Serbenreiches in die Schanzen zu schlagen.
Tatsächlich sind auch die von Saloniki kommenden Verkehrs-
Wege besät mit Heereskolonnen, in denen sich auch zahlreiche
Griechen als Freiwillige befinden sollen. Während die Stim-
mung in den bürgerlichen Schichten durch Telegramme aus
Rußland stimuliert wird, deren Wert mir recht problematisch
erscheint, ist die Kriegsbegeisterung in den militärischen Krei¬
sen eine wahrhaft imponierende. Auch der Geist unter den
Soldaten ist vorzüglich.

Am Nachmittag konnte ich mich ohne Schwierigkeiten nach
Belgrad zurückbegeben. Hier war unterdessen auch der Mini¬
sterpräsident eingetroffen. Was er aber hier gemacht hat . ist
nicht recht begreiflich. Der Anblick von Belgrad ist trostlos.
Auf den öffentlichen Gebäuden und den Spitälern weht die
weiße Fahne . Alle Straßen find besetzt mit dem armseligen
Gerümpel der sich flüchtenden Serben und Oesterreicher, welch
letztere aus Furcht vor Mord und Totschlag das Adoptiv-
beimatland verlassen. Es sind aber meines Wissens noch
keinerlei Exzesse gegen die abwandernden Deutschen vorge¬
kommen. Das gemeinsame Elend hat etwas Versöhnendes.
Man hört ab und zu Schimpfworts auf die Oesterreicher aus-
rufen , aber im großen ganzen benimmt sich auch der Pöbel
zurückhaltender, als man es glauben sollte, nachdem Belgrad
gänzlich von Militär entblößt worden ist. Für Belgrad wäre
es eine Wohltat, wenn die Oesterreicher je eher je lieber ein-
rückten, damit die Geschäftsleute und Arbeiter aus ihrer
Lethargie wieder aufgerüttelt würden und ihrem Erwerbe
nachgingen. Diese Aermsten fürchten nämlich, sie würden von
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den Feinden einfach mausetot geschossen werden, auch wenn sie I Osten dient, den Interessen der Arbeiter aber schaden, ihr Leben
sich gar nicht zur Wehr setzten. Viele haben sich in den Kel- und Eigentum vernichten und die Kultur töten muß. Sie erklärt
lern verkrochen oder in die' Kirchen ihr Quartier verlegt, ob¬
wohl gut*zwei Drittel aller Häuser jetzt völlig leer stehen.

Die Stimmung der internationalen Krbeiter-
schast vor dem Uriege.

Kundgebungen der Gewerkschafts-Internationale.
Der Generalkommission der deutschen Gewerkschaften sind

folgende Telegramme zugegangen:
Mailand , 31. Juli.

Das italienische  Proletariat wendet sich einmütig gegen
die Gefahr eines europäischen Zusammenstoßes. Es verlangt von
der Negierung, sich im serbisch-österreichischen Konflikt neutral zu
verhalten . Es wird seine volle Pflicht tun , einen Krieg zu ver¬
hindern. N i g o l a.

Paris , 31. Juli.
Der französische  Generalverband der Arbeit wendet sich

entschieden gegen einen Krieg und fordert das internationale Pro¬
letariat auf, einen Druck auf seine Negierungen auszuüben , um
eine Lokalisation des Konflikts durchzusetzen. Der Friede muß
erhalten werden und ' riumphieren , wenn die inte national organi¬
sierten Arbeiter einig in dem Gedanken bleiben, jedem kriegerischen
Zusammenstoß zu widersprechen. Der Friede liegt in den Händen
der internationalen Arbeiterklaffe, wenn sie der Größe der Gefahr
gewachsen ist. Hier erfolgt eine Friedenskundgebung nach der
anderen, denn wir sind fest entschlossen, den Krieg zu vermeiden.

I o u h a u x.
Brüssel, 31. Juli 1814.

In Belgien  waren die Delegierten der Gewerkschafts¬
organisationen am 26. oder 27. Juli zu einem Kongreß vereinigt,
der folgende Tagesordnung annahm:

Der Kongreß der Gewerkschaftskommissionder Arbeiterpartei
und der unabhängigen Gewerkschaften ist der Ueberzeugung. daß
die fortwährenden Rüstungen der europäischen Länder , auf denen
das System des bewaffneten Friedens lastet, vermehrt durch die
Treibereien der bürgerlichen Presse die Entwicke.ung des Chauvi¬
nismus begünstigt haben. Tief ergriffen von der Nachricht, daß
neue Metzeleien durch den serbisch-österreichischenKrieg entfeffelt
werden, Metzeleien, die das Einschreiten der anderen Mächte und
damit einen allgemeinen Zusammenstoß zur Folge haben, versichert
der Gewerkschaftskongreß seinen unerschütterlichen Widerstand
gegen den Krieg. Der Kongreß richtet einen Alarmruf an das
internationale Proletariat , um dieses Verbrechen an der Mensch¬
lichkeit zu verhindern.

Die belgische Arbeiterklaffe ist entschlossen, ihren Protest gegen
die Schrecken des Krieges mit dem der Arbeiter aller Länder zu
vereinen. Die belgischen Arbeiter, die schon schwer in ihrem wirt¬
schaftlichen Leben geschädigt sind, drücken den lebhaften Wunsch
aus , daß der Konflikt zwischen Serbien und Oesterreich lokalisiert
und in kürzester Zeit durch eine friedliche Lösung beseitigt werde.

Einzig und allein die Arbeiterklasse erstrebt die Aufrecht¬
erhaltung des Friedens unter den Völkern, setzen daher trotz der
tragischen Situation ihr Vertrauen auf die Zukunft, in der die
Verständigung des internationalen Proletariats alle Greuel des
Krieges unmöglich machen wird. Corn Mertens.

London, 31. Juli.
In atemloser-Spannung sehen alle Klaffen hier mit Schaudern

auf die Möglichkeit eines europäischen Krieges, der Hinopferung
von vielen Tausend Menschenleben und vielen Millionen Kapitals,
um eine Grenze wiederherzustcllen, deren Wiederaufrichtung um
nichts, aber auch gar nichts die soziale und ökonomische Lage der¬
jenigen verbessert, die Wunden und Tod auf sich nehmen müssen.
Im Hinblick auf die Sinnlosigkeit eines solchen Beginnens bleibt
eine geringe Hoffnung, daß der europäische Friede doch noch er¬
halten werden kann. Jedenfalls werden wir alles tun , um alle
Bemühungen der deutschen Genossen auf Erhaltung des Friedens
zu unterstützen. Appbeton.

Amsterdam, 31. Juli.
Die Niederländische Gewerkschaftszentrale „Nederlandsch

verband van vakvereenigungen" hält es für die Pflicht der Re¬
gierungen, die Lage der arbeitenden Bevölkerung zu verbeffern und
nicht zu verschlimmern; sie ist überzeugt, daß der Krieg zwischen
den Großmächten einzig und allein der Gewaltpolitik der Kapita-

sich einig mit dem Proletariat aller Länder und fordert den inter¬
nationalen Gewerkschaftsbund auf, das möglichste zu tun , um den
Krieg zu verhindern. O u d e g e e st.

- Bern , 31. Juli.
Der Schweizer Gewerkschaftsbund erklärt sich mit der Ar¬

beiterschaft aller Kulturländer solidarisch in der Verurteilung des
Krieges, durch den die wichtigsten Lebensinteressen der Arbeiter¬
klasse, die Existenz und die Kulturcrrungenschaften der Völker
Europas bedroht werden. Die organisierte Arbeiterschaft der
Schweiz ist bereit , im Verein mit den Arbeiterorganisationen der
anderen Länder nach besten Kräften für den Frieden zu wirken.
Sie ersucht dringend den Bundesrat der Schweizerischen Eidge¬
nossenschaft, sich unverzüglich und eifrig bei den Großmächten für
den Frieden zu verwenden. Der Gewerkschaftsbund sendet den
österreichischen und serbischen Arbeitern den Ausdruck wärmster
Sympathie und Teilnahme . Sie hofft, daß sie mit Mut und iw
Bewußtsein ihrer hehren Aufgabe zum Wohl der Menschheit die
schweren Schicksalsschläge ertragen , die sie heimsuchen. Nieder mit
Krieg und Kriegsgreueln ! Hoch der Weltfriede und die Völker¬
verbrüderung ! Schneeberger . Huggler.

Ehristiania , 31. Juli.
70 000 organisierte Arbeiter in Norwegen senden im Auftrag?

der ganzen norwegischen Arbeiterklasse einen flammenden Protest
j gegen den Krieg, der jetzt die ganze Welt in Brand zu setzen droht.

Wir richten die dringendste Aufforderung an die Arbeiter in den
Ländern , die die Entscheidung in ihrer Hand haben, ihr Aeußerstes
zu tun , um den Weltkrieg zu verhindern . Ein Meer von Leiden
wird über die Arbeiterklasse hereinbrechen. Unmeßbare Werte
werden zugrunde gerichtet werden und ein verderblicher Abbruch
der Kulturentwicklung wird die Folge sein. Dieser Lage gegenüber
ist es eine heilige Pflicht für die Arbeiterklasse, den Weltkrieg zu
hindern zu suchen durch alle zur Verfügung stehenden Mittel . Die
organisierten Arbeiter Norwegens stehen selbstverständlich mit
ihren Klassengenossen in den übrigen Ländern bei jeder Aktion
gegen den Krieg solidarisch.

Das Sekretariat der fachlichen Landesorganisation der Arbeiter
Norwegens. Oie O. L i a n.

Washington, 31. Juli.
Fluch allen Kriegen ! Verdammung auch dem österreichisch-

serbischen Krieg ! Recht und gut jedes ehrenhafte Bemühen, ihn zu
beenden! Gompers.

Nifier -klpparat gratis

<?. G . m. b. H.

Uitfcre Mitglieder bitten wir hier¬
mit , auch in diesen beunruhigenden
Zeiten die Mannahmen der Verwal¬
tung für die nächsten Tage befolgen
zu wollen. Wir sind in der Lage,
die Mitglieder aus längere Zeit mit
den notwen dtgen Lebensmitteln ver¬
sorgen zu können.

ES ist aber dringend notwendig,
daß sich unsere Mitglieder an fol¬
gende Bestimmungen halten:

1. Die Waren werden nur an Mit¬
glieder verabfolgt, die sich durch die
Mitgliedskarte legitimieren.

2. Die Waren werben nur in
Quantitäten von höchstens 1 Pfund
verabfolgt.

3. Nachmittags von 1—2 ‘/2 Uhr
sind die Läden geschlossen.

(Sin Aufschlag der Warenpreise
erfolgt nicht.

Wir bitten nochmals unsere Mit¬
glieder auch tn dieser Situation die
Einkäufe tn derselben Weise und in
denselben Quantitäten zu tätigen,
wie in Friedenszeiten , dann sind wir
in der Lage, allen Bedürfnissen
Rechnung zu tragen.
W332 Der Vorstand.

I. Gunf. ö. Stahl-
-aren ; f. Porto u.
-'k.20Ps i. Mar-

f n deifüaJ » li » S
Krah . Mcrschci»
364 Botinnen.

SehwalbacherstrasKO 59.
Vorzügliche Soeben und Getränke

Restauration zu jeder Tageszeit.
Ferner empfehle mein schönes
VcreinSlokal . Achtungsvoll 0507

Ludwig Stöcklein.

Resluiofeiiiip
Wiesbaden, 26 Harktslr . 26.

Restauration zu jeder Tageszeit,
Vorzüglicher MtttagStisch. Jede»
Sonntag von 4 Uhr ab : Konzert.

Bringe meine DereinSsälchen in
empfehlende Erinnerung . 0552

K . Gilles.

Hüte,Mlitzen,Schirme,Pelzwaren.
Gros*« Auswahl. Billige Preise.

Karl Sommer,feimer,
41 Wellritzstrasse 41.

Lieferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Li!

An die Bürgerschaft Wiesbadens!
iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiüiiiiiiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii

Der unserem Volke aufgezwungene Krieg hat alle wehr-
fähigen deutschen Män ner zu den Waffen gerufen.

Uns , für die sie kämpfen und bluten, liegt die heilige
Pflicht ob, für unsere tapferen Krieger und für deren notleidende
Familien nach besten Kräften zu sorgen.

Zur Anmeldung von Liebesgaben , vor allem  von Geld¬
beträgen , und von persönlichen Dienstleistu ngen aller Art (Kranlcen-
pflege u. dgl .) ist im grossen Saal des Rathauses eine Zentral¬
stelle errichtet , an die wir alle Anmeldungen und Anfragen zu
richten bitten.

Der Oberbürgermeister. Der Polizeipräsident,
Der Vorsitzende der Stadtverordneten - Versammlung.

Vaterländischer Frauenverein , Kreis verein vom Roten Kreuz.
w331 Wiesbadener Verein vom Roten Kreuz.
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